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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 27. September. Se. Maſeſtätz der König haben Allerznädigſt 


yt: Dem Poſt⸗Olrektor Budde zu Barmen den Rothen Adler Orden 
dritter Klaſſe mil der Schleife, dem Kreisgerichts. Sekretär Johann Friedrich 
Sarg zu Krotoschin den Rothen Adler-Drden vierter Klaſſe, dem Ortsrichter 
Johann Gottl eb Hoffmann zu Burgſtaden im Kreiſe Merſeburg, das 
Allgemeine Ehrenzeichen, fo wie dem Hauptmann und Stadt⸗Sekretär Kuſter 
zu Königäberg in Pr., dem Sergeanten Rabuske vom Stamm des 1. Bataillons 
(Kroſſen) 2. Brandenburgiſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 1? und dem Gefrei⸗ 
ten Andras 12 6. Pommerſchen Infanterie⸗Regiment? te Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen; ferner zu der von des Zueney; Hohenzol⸗ 
lern⸗Sigmaringen Hoheit beabſichtigten Verleihung des Für Hhenzollern⸗ 
ſchen Hausordens an die nachſtehenden Perſonen Allerhöchſtihre Genehmigung 
u ertheilen und zwar: des Ehrenkreuzes zweiter Klaſſe: an die Kammerherrn 

iheren von Eſebeck und Freiherrn von Mayenfiſch, jo wie des Ehren ⸗ 
kreuzes dritter Klaſſe an den Major von Keſſel des 1. Garde⸗Regiments zu 
Fuß, den Major Stellien, Ingenieur vom Platz in Koblenz und Ehren. 
breitenftein, den Hauptmann von Brauchitſch des 3. Garde⸗Negiments zu 
Fuß, den Sekonde⸗Lieutenant Freiherrn von Roſenberg des 2. Weſtfäliſchen 
Hufaren-Regiments Nr. 11. und den Sekonde⸗Lieutenant von Lindheim des 
Regiments der Gardes du Korps. 

An der Realſchule zu N iſt die Auſtellung des Dr. Krumme 
und des Lehrers Hamann als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 

Am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnafium zu Pofen iſt der wiſſenſchaftliche 
Hülfslehrer Dr. Peter zum ordentlichen Lehrer befördert und der Schulamts⸗ 
Kandidat Heidrich als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer angeſtellt worden. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preußen iſt von 
Potsdam nach der Alt⸗Mark und Mecklenburg abgereiſt. 

Angekommen: Se. Exzellenz der Staats- und Minifter der geiftlichen, 
Unterrichts. und Medizinal⸗Angelegenheiten, Dr. von Bethmann ⸗Holl⸗ 
weg; und Se. Exzellenz der Staats- und Finanz- Miniſter Freiherr von 

atow von Koblenz; Se. Exzellenz der General⸗Lieutenant und 2. General- 
uſpekteur der Geftungen, von Prittwitz⸗Gaffron, aus der Provinz 
ommern. 

Abgereiſt: Se. Exzellenz der General. Lieutenant, General-Adjutant 
Sr. Majeftät des Königs und Inſpekteur der Garde Kavallerie und der Mili⸗ 
tär⸗Reitſchule, von Schlemüller und der General⸗Major und Kommandeur 
der 2. Garde-Sufanterie-Brigade, von Walther» und Croneck, nach der 
Provinz Schleſien. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 

Parenzo, Donnerſtag 26. September. Bei den eben 
altgehabten Reichsraths⸗ und Landedausſchußwahlen für das 
Rüftenland wurden der Statthalter Freiherr b. Burger und 


ika zu Reichsrathsabgeordneten, Zadro und 
Berfico zu Grfagmännern gewählt, 


Eingeg. 27. Septbr. 8 Uhr Vormittags.) 


Deutfibland. 

Preußen. 2 Berlin, 26. Septbr. [Die mexikani⸗ 
ſchen Wirren; Beſeitigung der reaktionären Beam⸗ 
ten; Amneſtie.] Der Beſchluß der mexikaniſchen Regierung, 
die Zinſen der Staatsſchuld nicht mehr auszuzahlen, hat die fran⸗ 
zöͤſiſche und engliſche und zum Theil auch unſre Handelswelt in 
nicht geringe Aufregung verſetzt. Die Zuſtände, die gegenwärtig in 

exiko herrſchen, find bekannt. Die gegenwärtig beſtehende Regie⸗ 
rung ſieht ſich faſt außer Stande, ſich gegen jene große aufſtändi⸗ 
Ihe Partei zu behaupten, die ſich vorzugsweiſe zur klerikalen Rich⸗ 
g bekennt. Die letztere führt einen förmlichen Krieg gegen die 
egierung und hat unter dieſem Namen das ausgedehnteſte Raub⸗ 
und Plünderungsſyſtem organifirt, jo daß die Zuſtände an völlige 
narchie grenzen, und der amerikaniſche Geſandte z. B. ſich kürzlich 
von einem Schiffe aus Verakruz einen Theil der Beſatzung zum 
chutze ſeiner Perſon ausbitten mußte. In dieſer verzweiflungs- 
vollen Lage hat der Kongreß den Beſchluß gefaßt, die Zahlung der 
inſen der beiden von England und Frankreich garantirten Staats⸗ 
Anleihen vorläufig einzustellen. Nach der „Morning Poſt“ iſt nun 
ereits zwiſchen England, Frankreich und Spanien ein Ueberein⸗ 
ommen getroffen, eine Flotte nach dem Golf von Mexiko abzuſen⸗ 
en, um die Ordnung der Dinge auf dem Interventionswege wie⸗ 
derherzuſtellen, beziehungsweise die jetzige Regierung, nachdem 
en finanziellen Forderungen Genüge geſchehen, zu unterſtützen. 
nien dagegen ſteht auf Seiten der klerikalen Partei, und wie 
man hier ziemlich beſtimmt wiſſen will, hätte es die Abſicht, ſeine 
eigene Politik zu verfolgen, und hätte zu dieſem Zwecke bereits ein 
eſchwader von vier Dampffregatten abgeſandt, um den beiden 
Sarnen zuvorzukommen. Nachdem es mit Frankteich ni jeiner 
geben id in der italieniſchen Frage, mit England durch ſein Vor⸗ 
mit en Afrika ohnehin nicht auf beſtem Fuße ſteht, würde es ſich 
lichen Pole itte in einen offenen Konflikt mit der gemeinſchaft⸗ 
Situation in A, men Mückte ſeben, was für er 1 
— Von Seiten dneinen nicht ganz ohne Bedeutung bleibe e. 
ſondere Angeſichts d. liberalen Partei wird gegenwärtig, insbe⸗ 
der Beamten verlan der Wahlen, wieder lebhaft die Beſeitigung 
f olitiſchen 1 deren Anſichten ſich in erklärtem Widerſpruche 
— ee feine Bess 4 der Regierung befinden. Ohne dieſem 
f 15 rr. ſolche Madang abzuſtreiten, verſteht es ſich doch von 
elbft, daß eine * gaßregel nicht auf einmal, ſondern nur all⸗ 
mälig durchgefübt Pr kann. Wenn aber ein Blatt dieſelbe 
unmittelbar nach der Krönung ſetzt, ſo iſt dies in jeder Beziehung 
eine ganz grundloſe Vermuthung. Abgeſehen von der übrigen Un⸗ 
; i re das ein je 8 
wahrſcheinlichkeit, wäre da hr — — Zeitpunkt, da die 
urch die Krönungsfeier im ganzen Lande hervorgerufene feſtliche 
limmung hierdurch weſentlich getrübt würde. Dagegen wird die 
bnen ſchon näher bezeichnete Amneſtie unzweifelhaft, und wahr⸗ 
ſceinlich ſchon einige Tage vor der Krönung verkündet. 
(Berlin, 26. Sept. [Vom Hofe; Tages nachrichten] 
N Rau Morgen war hier die Nachricht eingegangen, daß die Maje⸗ 
n wohl bis zum 29. ihren Aufenthalt in Koblenz verlängern, 


dam 
Das 


Freitag den 27. September 1861. 


alſo erſt am Sonntag früh von dort nach Baden gehen würden; 
heute Abend hieß es dagegen, daß die Abreiſe nach Baden-Baden 
wohl ſchon morgen erfolgen dürfte und iſt heute Mittags der Reiſe⸗ 
poſtdirektor Balde von hier nach Koblenz abgegangen. An der 
ae der Königin in Baden-Baden werden auch die 
badiſchen Herrſchaften, ſowie der Prinz von Wales theilnehmen. 
Im Laufe der nächſten Woche wollen der Kronprinz und Gemahlin 
mit ihren Kindern von Baden-Baden nach Potsdam zurückkehren; 
wie es heißt, wird ſich in ihrer Begleitung der Prinz von Wales 
befinden, Der König geht, wie bereiks bekannt, von Baden-Baden 
aus nach Compiegne, trifft dann von dort wieder in Baden-Baden 
ein und tritt darauf mit ſeiner Gemahlin die Rückreiſe nach Pots⸗ 
dam an. Auf Schloß Babelsberg ſollen alle Vorbereitungen ſo 
getroffen werden, daß die Antunſt der Majeſtäten ſchon am 10 
Oktober erfolgen kann. Am 13. früh erfolgt die Abreiſe nach Kö⸗ 


nigsberg. — Der Prinz Friedrich Karl und der Prinz Auguſt von 


Württemberg hielten heute in der Umgegend von Potsdam eine 


Kaſſel kam heute Nachmittags von Potsdam nach Berlin, machte 
hier dem Prinzen Adalbert einen Abſchiedsbeſuch und kehrte darauf 
wieder nach Schloß Glienicke zurück. Morgen früh geht die hohe 
Frau mittelſt Extrazuges nach Hamburg und ſetzt von dort aus mit 
ihrem Gemahl zuſammen die Rückreiſe nach Kopenhagen fort. — 
Der Miniſter des Auswärtigen, Graf Bernſtorff, welcher ſich mit 
ſeiner Gemahlin von Koblenz aus nach ſeinem Gute Stintenburg in 
Mecklenburg begeben hat, trifft Anfangs Oktober zur Uebernahme 
ſeines neuen Poſtens von dort hier ein; da e kommt 
auch der Miniſter v. Schleinitz von Gebeſee nach Berlin. Der 
Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg iſt ſchon von Koblenz 
hierher zurückgekehrt und morgen werden auch die Miniſter 
v. d. Heydt, Graf Pückler und v. Roon hier erwartet. Ob 
Ob auch die Miniſter v. Auerswald und Graf Schwerin gleichzeitig 
eintreffen, fol zur Stunde noch zweifelhaft ſein. Der Geheimrath 
Coſtenoble wird dem Könige, wie es heißt, nach Baden-Baden fol⸗ 
gen. — Der zweite General⸗Inſpekteur der Feſtungen, v. Prittwig- 
Gaffron, iſt von ſeiner Inſpektionsreiſe nach der Provinz Pommern, 


in Begleitung ſeines Adjutanten, Major v. Kriegsheim, wieder hier⸗ 
elcher die Königin⸗Wittwe 


her zurückgekehrt. — Der Salonwagen, w 
und die Prinzeſſin Alexandrine in 6 und nach Pots 
urückführen ſoll, geht am Sonntag von hier dorthin ab. — 
erücht, daß in Konigeberg die Cholera ausgebrochen ſei, 
wird von der „Sternzeitung“ nach zuverläſſigen Nachrichten als 
unbegründet bezeichnet. — Gegen das Projekt, im Thierarzuei⸗ 
ſchulgarten ein Anatomiegebäude zu erbauen, zeigte ſich in dem 
bettefenben Stadttheile eine große Aufregung und man forderte 
die ſtädtiſchen Behörden auf, gegen den Bau die geeigneten Schritte 
zu thun, zumal der hochſelige Koͤnig wiederholt durch Kabinetsordre 
befohlen hat, daß die herrlichen Bäume des genannten Gartens in 
ihrem Beſtande erhalten werden ſollen. Da nun inzwiſchen Vor⸗ 
bereitungen für den Bau getroffen und ſogar die Fundamentalarbei⸗ 
ten in Angriff genommen wurden, ſo entſandte dieſer Stadttheil am 
Sonntag eine Deputation zum Könige nach Koblenz. Schon am 
Montag hatte dieſelbe eine Audienz und ſprach ſich der König in 
wohlwollendſter Weiſe dahin aus, daß er bereits den Kultusminiſter 
beauftragt habe, dieſe Angelegenheit nochmals einer gründlichen 
Prüfung zu unterziehen. Daß die Bewohner dieſes Stadttheils 
gegen den Bau eines derartigen Gebäudes proteſtiren, kann man 
a haft verdenken; ob ſie aber durchdringen werden, iſt ſehr 
weifelhaft. a 

; — [Zur Flottenangelegenheit.] Bremen und Ham⸗ 
burg werden mit dem Bau von Schiffen hoffentlich bald den An⸗ 
fang machen, und ſie können dies um ſo leichter, als Preußen in 
einer Depeſche aus der Mitte dieſes Sommers an ſeine Vertreter 
bei denſelben die Erklärung abgab, daß die Leiſtungen der Han⸗ 
ſeaten als Vorſchuß bei der Regelung der Angelegenheit am Bunde 
in Anrechnung geſtellt werden ſollten. Es iſt wünſchenswerth, daß 
dieſes Aktenſtuͤck zur Oeffentlichkeit gelangt, um den Beweis zu lie⸗ 
fern, wie Preußen dabei nur einzig die Verſtärkung der Wehrkraft 
Deutſchlands im Auge hat. Vielleicht wird dann der Widerſtand 
der ſächſiſchen und hannoverſchen Regierung aufhören und der 
„Volksfreund für das mittlere Deutſchland“ dann unterlaffen, Ar⸗ 
tikel zu ſchreiben, deren fünfter die Ueberſchrift trägt: „Die deut⸗ 
ſche Küſtenbefeſtigung nebſt Flottenangelegenheit als große Preis⸗ 
komödie.“ „Die preußiſche Flotille, wird der „Elberf. Zig.“ von 
hier geſchrieben, „geht unterdeſſen auch an die Mündung der Trave, 
um in Lübeck die Frage zur 5 anzuregen, ob nicht auch 
hier etwas für die deulſche Flotte geſchehen ſolle. Nach dem im 
Frühjahr 1860 in Berlin von der Konferenz der Uferſtaaten ange⸗ 
nommenen Plane fallen auf die Oſtſee als Antheil der deutſchen 
Flotte 10 Kanonenboote 3. d e welche für etwa 200,000 Thlr. 
herzuſtellen ſein würden. Die Boote 1. und 2. Kaffe ſtellt Preu⸗ 
ßen auf ſeine Koſten.“ 
Görlitz, 25. Septbr. lv. Möllendorff +] Auf einem 
en nach einem benachbarten Dorfe jan der k. Oekono⸗ 


mie⸗Kommiſſionsrath v. Möllendorff, von einem Gehirnſchlage ges | 


troffen, todt nieder. 

Halle, 25. Septbr. [Wahlaufruf.] Hier ift ein Wahl⸗ 
aufruf erſchtenen, den die Herren Eckſtein, Fubel, Haym, Hertz⸗ 
Seh und andere unterzeichnet haben und auf Grund deſſen die 
Geſinnungsgenoſſen im Stadt- und Saalkreiſe zum nächſten 
0 zu einer Beſprechung eingeladen werden. Der Aufruf 
autet: 

Um eine Vereinigung Gleichgeſinnter für die Wahlen zum Haufe der Ab⸗ 
geordneten herbeizuführen, ſprechen wir unſere politiſchen Ueberzeugungen vor 
unſern Mitbürgern in Nachfolgendem aus: In altbewährter Treue zu des Kö⸗ 


fe ab. — Die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Heſſen⸗ 


Doſener Zeitung. 
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genommen. 


nigs Majeſtät ſtehen wir nach wie vor feſt auf dem Boden der Verfaſſung, 
welche durch die Mitwirkung unſerer Geſinnungsgenoſſen geſchaffen und von 
denſelben in jahrelangen Kämpfen gegen die Uebermacht der Reaktion dem Lande 
bewahrt worden iſt. Wir erachten es als die dringendſte Pflicht der Landesver⸗ 
tung, den in der bee ſelbſt gebotenen Ausbau der Geſetzgebung und eine 
ihrem Geiſte entſprechende Handhabung der Verwaltung mit Anftrengung zu 
fördern. Wir halten aber dabei an der thatjächlich gegebenen Frage feſt: Was 
wird und was muß die Hauptaufgabe für die bevorſtehende Legislaturperiode 
des Landtages ſein? Was erſcheint zunächſt für das Land als dringendes Be⸗ 
dürfniß und was iſt bei der gegenwärtigen Lage der Verhältniſſe erreichbar? 
Dahin zählen wir vornämlich: die Kreis⸗ und Gemeinde- Ordnung, das Geſetz 
über die Einrichtung und Befugniſſe der Ober⸗Rechnungskammer zur Uebung 
einer wirkſameren Kontrole des Staatshaushaltes, das Geſetz über die Zivilehe, 
das Uuterrichtsgeſetz, die Regelung der Gewerbeverhältniſſe und eine Reviſion 
der Kom etenggeiehaebung, Wir beharren auf der Ueberzeugung, daß Preußen 
berufen ift, das Werk der Einigung der deutſchen Stämme und Regierungen 
durch Begründung entſprechender und zeitgemäßer politiſcher Snftitutionen ſei⸗ 
ner Vollendung entgegenzuführen. Die Exreichung dieſes Zieles liegt eben ſo 
im Intereſſe Deutſchlands wie Preußens. Daher muß Preußen bereit ſein, jedes 
Opfer zu bringen, welches die Macht, die Ehre und der Schutz deutſchen Rechts 
und deutſchen Landes fordert; daher muß ihm andrerſeits aber auch von den 
deutſchen Stämmen willig die Stellung eingeräumt werden, welche ſeiner Macht 
und ſeiner geſchichtlichen Vergangenheit gebührt. In der Durchführung dieſer 
Aufgabe erblicken wir für Preußen die ſchließliche Löſung der Frage um die Organi⸗ 
ſation und I einer ſtarken, kriegsküchtigen Armee, welche unſerm Lande 
im Jutereſſe Deutſchlands ſchwere Laſten auferlegt. Wir vertrauen, daß das 
gegenwärtige Miniſterium, welches durch die Weisheit der Krone aus den Rei⸗ 
hen der Männer berufen iſt, die ih, um das Verfaſſungsleben N verdient 
gemacht und bisher das Land unter gewiſſenhafter Achtung der Geſetze regiert 
gaben, mit uns von gleicher Geſinnung befeelt ſei und dieſelben Ziele anſtrebe. 
ir halten es deshalb für unſere Pflicht, das Miniſterium zu einer entſchloſſenen 
Löſung und Erfüllung der für Preußen, geſtellten großen innern und äußern 
Aufgaben nachhaltig zu kräftigen, wir werden aber eben deshalb auch einen über⸗ 
eilten und gegneriſcherſeits gewünſchten und beabſichtigten Bruch mit ihm durch 
beſonnene Würdigung der gegebenen Verhältniſſe nach Möglichkeit zu vermeiden 
ſuchen, um das Land vor neuen Verwirrungen und verderblichen Rückſchlägen zu 
bewahren und eine ſtetige Fortentwicklung unſeres Vaterlandes zu ſichern. Wir 
dürfen mit Zuverſicht erwarten, daß der einſeitige und ungerechtfertigte Wider⸗ 
ſtand, den das Herrenhaus bisher den Beſtrebungen der Staatsregierung auf 
dem Wege des politiſchen Fortſchritts entgegengeſetzt hat und welchen das Land 
allgemein tief beklagt, durch die Weisheit der Krone, jo wie durch beharrliches 
Vorgehen des Abgeordnetenhauſes auf ſeinem bisherigen Wege werde gebrochen 
werden. In ſolchen Geſinnungen und Beſtrebungen ſind wir gewiß, die echte 
Treue gegen den König und ſein hohes Haus zu bewähren und das wahre Wohl 
des Landes dauernd zu begründen. 
Röslin, 26. Sept, [Mofidiebkaplj Wieder „At 
mm N getheilt wird, iſt der J IR in Nanebr 


nahme der 


Po 
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Woche 


unter J 


üchtig geworden. Er ſoll ſich nach Amerika gewandt haben. Der⸗ 


ö Pie laßt eine Frau und mehrere Kinder hülflos zurück. 


Oeſtreich. Wien, 25. Septbr. [Ta gesnoti 
Am Sonntag ging von Wien eine age 880 Ale. 1 u 
Taferl, um eine baldige Vereinigung der Nationalitäten in Oeſt⸗ 
reich zu erbitten. — Wie die „Prager Ztg.“ mittheilt, hat das 
Staatsminiſterium wegen Verfaſſung der Lehrbücher zur Erler⸗ 
nung der böhmiſchen Sprache für deutſche Hochſchulen die geeig⸗ 
nete Verfügung bereits vor längerer Zeit getroffen. — Der Triefter 
Stadtrath hat beſchloſſen, daß in Zukunft der Unterricht an den 
öffentlichen Schulen Trieſts in italienischer Sprache gegeben wer⸗ 
den ſolle. Die italieniſche Partei kann nun nicht erwarten, dieſen 
Beſchluß in Ausführung gebracht zu ſehen, und ein Dr. Gregorutti 
ſtellte deshalb den Antrag, daß den Lehrern, welche ferner den Un⸗ 
terricht in deutſcher Sprache ertheilen, kein Gehalt mehr ausgezahlt 
werde. — An der Jagelloniſchen Univerſität in Krakau ſoll mit 
dem 1. Oktober die polniſche Sprache als Lehrſprache in allen drei 
weltlichen Fakultäten eingeführt werden. Nach dem organiſchen 
Statute von 1833 war nur für einige Gegenſtände die lateiniſche 
Sprache vorgeſchrieben; ſonſt herrſchte ausſchließlich das Polniſche. 
Erſt 1853 wurde an der Jagelloniſchen Univerfität für die juriſtiſche 
Fakultät theilweiſe das Deutſche eingeführt, aber ſchon ein Jahr 
darauf wurde die polniſche Sprache unbedingt ausgeſchloſſen. — 
Aus Cettinje iſt der Adjutant des Fürſten von Monkenegro, Lazar 
Walachovich, in Begleitung eines zweiten Montenegriners, Georg 
Matanovich, hier eingetroffen. Wie verlautet, iſt derſelbe mit be⸗ 
ſonderen Aufträgen für die hieſige ruſſiſche Geſandtſchaft betraut 
worden. — Die Spitalleitung der grauen Schweſtern nimmt defi⸗ 
nitiv mit dem Ablaufe der Kontraktzeit ohne jedwede Rebentlanfe 
ein Ende und geht dann ſogleich die Pflege der Kranken an Zivil⸗ 
wärterinnen über. — Franz Schuſelka iſt mit einer neuen Broſchüre 
hervorgetreten. Dieſelbe trägt den Titel „Oeſtreich und Ungarn“ 
und tritt den zentraliſtiſchen Anſchauungen der Wiener Reichsraths⸗ 
Majorität mit Entſchiedenheit entgegen. — Geſtern wurde in 
Stuhlweißenburg die ſtädtiſche Nepräſentanz durch den königlichen 
Kommiſſar v. Szekrenyeſſy aufgelöſt. — Aus Peſth, 24. Sept., 
wird gemeldet: Ein Puaſtdialſchreiben des Grafen Karolyi an 
Nyary ſagt, er (der Graf) habe vernommen, das Komitat wolle 
am 30. September eine Generalverſammlung halten; er würde 
dies als verordnungswidrig nicht dulden. Das Debrecziner Kos 
mitat erklärte die Annahme von Aemtern für Landesverrath. — 
Der Banus Freiherr v. Sokeſevits ift vorgeſtern Abends in Agram 
angekommen und vom kroatiſchen Landtage in corpore begrüßt 
worden. In der geſtrigen Landtagsſitzung wurde die Adreſſe an 
den Kaiſer vorgeleſen und ohne Debatte angenommen. In der⸗ 
ſelben wurden die früheren Landtagsbeſchlüſſe feſtgehalten. Eine 
Deputation geht mit der Adreſſe nach Wien. Hierzu wurden Ba⸗ 
ron Kuslan und Kraljevic beftimmt, — Der Patriarch Ramazotti 
iſt geſtern Nachts in Venedig verſchieden. 

— [Die Zuſtände in Ungarn.] Aus Ofen ſchreibt man 
der „Oſtd. Post“: „Mit jedem Tage mehren ſich die Anzeichen, 
daß die Regierung ſich demnächſt gezwungen ſehen wird, gegen das 
Peſther Komitatsmunizipium und die Peſther Stadtjurisdiktion 
mit Entſchiedenheit vorzugehen. Aus der Haltung der beiden Ju⸗ 
risdiktionen geht hervor, daß fie auf die bevorſtehenden Eventuali⸗ 


höher) find an die Expedi⸗ 


oſtkaſſe von Thlen. 


täten gefaßt find. Wie bekannt, hat die Hofkanzlei im allerhöch⸗ 
ſten Auftrage die Sitzungen der Peſther Komitatskommiſſion we⸗ 
gen des Proteſtes gegen die Auflöſung des Landtags zuerſt ſuspen⸗ 
pendirt, ſpäter erfolgte deren gänzliche Auflöſung, weil die Kom⸗ 
miſſion beſchloß, ihre Suspendirung erſt in der Generalkongrega⸗ 
tion am 30. d. in Berathung nehmen au wollen. Die Regierung 
hält nun daran feft, daß die Komitatskommiſſion faktiſch aufgelöſt 
iſt und kein Recht habe, zu einer Generalkongregation zuſammen⸗ 
zutreten. Das Komitat ſeinerſeits will aber für den anberaumten 
Termin die Generalkongregation abhalten und in dieſer das Wei⸗ 
tere beſchließen. Was die Stadt Peſth anbelangt, ſo haben die 
Magiſtratsbeamten am 21. d. eine lange Berathung gehalten, in 
welcher mit Majorität beſchloſſen wurde, daß, falls einer der vier 
Kommunalbeamten ſeines Amtes entſetzt werden ſollte, ſofort 
ſämmtliche aus der allgemeinen Wahl hervorgegangene Magiſtrats⸗ 
beamten auf ihre Stellen zu verzichten haben. Daſſelbe hat auch 
zu geſchehen, wenn die Kommunalbehörde von den Organen der 
Regierung zur Vollziehung eines den konſtitutionellen Geſetzen 
zuwiderlaufenden Auftrages aufgefordert wird. Nach der An⸗ 
ſchauungsweiſe der Peſther Kommunalbehoͤrde dürfte ihr bereits 
ein ſolcher Befehl ertheilt worden ſein. Die Statthalterei hat näm⸗ 
lich erneuert anbefohlen, daß die von der ſuspendirten Stadtreprä⸗ 
ſentanz feſtgeſetzten, die Bevölkerung äußerſt drückenden Taxen 
ſofort zu ſiſtiren find und die Stadt ſich diesfalls an die beſtehen⸗ 
den Normen zu halten habe. Schon früher hat die Statthalterei 
die Annullirung dieſer Taxen anbefohlen, allein damals wurde der 
betreffende Befehl „ehrfurchtsvoll ad acta gelegt“. In der am 
nächſten Mittwoch ſtattfindenden Plenarverſammlung des Magi⸗ 
ſtrats wird der Gegenſtand vermuthlich zur Sprache kommen und 
gleichzeitig entſchieden werden, ob der gegenwärtige Magiſtrat ſeine 
Funktion einſtellt oder nicht.“ — Im Honther Komitat iſt wieder 
ein Bauernburſche wegen Diebſtahlsverdachtes von einem Panduren 
todtgeprügelt worden. Er hatte nicht weniger als 300 Prügel er⸗ 
halten, durch die er Geſicht und Gehör verlor, und ſtarb wenige 
Stunden nach der Prozedur. Vor ſeinem Tode hatte er noch die 
Genugthuung, daß der wahre Dieb, eine Judenmagd, ſich frei⸗ 
willig ſtellte und die That bekannte. Das Objekt des Diebſtahls 
war nicht volle 7 Gulden werth. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
der Juſtizmord an den Thätern nicht geahndet wurde. 

Prag, 24. Sept. [Beſtrebungen der Czechen.] Von 
czechiſcher Seite wird unermüdlich daran gearbeitet, der Stadt 
Prag in aller und jeder Beziehung den czechiſchen Charakter aufs 
zudrücken, deſſen ſie, wie Jeder weiß, der Prag noch vor wenigen 
Jahren kannte, bisher ſo ziemlich entbehrte. Außer dem Schul⸗ 
weſen, in welcher Frage die czechiſchen Nationalen ſich ſchließlich 
freiwillig zu einer Kapitulation verſtanden, beſchäftigt die Leiter 
der nationalen Angelegenheiten jetzt vorzüglich, wie ſchon erwähnt, 
die Frage des czechiſchen Theaters. Um dieſelbe zu fordern iſt der 
Reichstagsabgeordnete Rieger hierher gekommen, da dieſer Tage in 
jener Beziehung Entſcheidungen getroffen werden ſollen. An den 
Landesausſchuß iſt eine Petition des Inhaltes gerichtet worden, 
derſelbe möge einer Vorbereitungsſchule für das künftige czechiſche 
Nationaltheater einen Zuſchuß aus Landesmitteln bewilligen. Vor 
der Hand ſoll im Neuſtädter Theater dreimal die Woche czechiſch 
geſpielt werden. Einen Abend ſoll eine Oper, die zwei andern 
Abende Luft» und Schauſpiele ausfüllen. In der nächſten Sitzung 
des Stadtverordnetenkollegiums kommen die Vorſchläge zur Er⸗ 
richtung czechiſcher Mädchenſchulen zur Berathung. Dieſelben ſind 
gleichfalls von Hrn. Wenzig, dem Begründer der czechiſchen na⸗ 
tionalen Erziehung entworfen, und wenn wir dies ſagen, glauben 
wir den Geiſt, den ſie athmen, hinlänglich gekennzeichnet zu haben. 
Uebrigens dürfte dieſe Angelegenheit im Stadtverordneten⸗Kolle⸗ 
gium keine beſonders lebhaften Debatten hervorrufen, da die deut⸗ 
ſche Partei, welche eine große Anzahl gut organiſirter Privatmäd⸗ 
chenſchulen beſitzt, den ezechiſchen Vorſchlägen um des lieben Frie⸗ 
dens willen zuſtimmen wird. Aber es wird nothwendig ſein, daß 
in den deutſchen Schulen ſowohl, in jenen für die Knaben, wie in 
jenen für Mädchen mehr Nachdruck auf die Pflege des nationalen 
Elementes gelegt wird, damit die czechiſche Partei nicht ſo leicht 
unter den neutralen Rekruten für ſich ſammelte. — Bei dem hieſi⸗ 
gen bürgerlichen Infanteriekorps hat der neue Major auf eigene 
Fauſt das czechiſche Kommando eingeführt. — Die „Narod. Liſty“ 
berichten mit großer Genugthuung, daß in Turin für „czechiſche 
Helden“, die in dem Korps Garibaldi's gefochten und in Unterita⸗ 
lien gefallen waren (6 an der Zahl), ein feierliches Requiem veran⸗ 
ſtaltet worden war und zwar von den Czechen, die in italieniſchen 
Fabriken beſchäftigt ſind. „Viele Italiener“, ſagen die „Narod. 
Liſty“, „und Repräjentanten anderer Nationen wohnten dem Got- 
tesdienſte bei.“ (Dr. J.) 


Bayern. München, 25. Sept. [Eine Petition.] Der 
Petitionsausſchuß der Kammer der Abgeordneten hat neuerdings 
über mehrere an die Kammer gelangte Borftelungen Beſchluß ges 
faßt. Von beſonderem Intereſſe iſt eine Petition eines Franz Sil⸗ 
bermann aus Bamberg und ſeiner Ehefrau, gebornen Rüblein, 
welche beantragen, daß ihnen als Erben des vormaligen Landge⸗ 
richtsaſſeſſors Rüblein, der zu 15jähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt 
und ſpater begnadigt wurde, eine dem erlittenen Verluſte an der 
Perſon des mittlerweile Verſtorbenen und ſeinem Vermögen ent⸗ 
ſprechende Entſchädigung aus Staatsmitteln verabreicht werde. 
Die Petition gründet ſich auf folgenden Vorgang: Rüblein hatte 
einige Exemplare einer Druckſchrift des aus den 30r Jahren be⸗ 
kannten Dr. Wirth, welche Deutſchlands Zerſplitterung, feine Ver⸗ 
einigung und deren Mittel beſprach, verſendet und demnach zu 
deren Verbreitung mitgewirkt; er wurde deshalb vom Oberappel⸗ 
lationsgerichte wegen „Theilnahme am nächſten Verſuche des Hoch⸗ 
verraths, Hülfeleiſtung erſten Grades dazu, und wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung“ zu 15jähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, während Dr. 
Wirth, Verfaſſer der Schrift, vom Schwurgerichtshofe der Pfalz 
freigeſprochen wurde. Wegen Zerrüttung ſeiner Geſundheit wurde 
dem Aſſeſſor Rüblein im Jahre 1836 der Reſt feiner Strafzeit er⸗ 
laſſen; aus Kummer über die entzogene Subfiſtenz ſtarb er ſchon 
1846 und bald darauf ſeine Gattin aus Gram. Die Bittfteller 
behaupten, heutzutage würde Rüblein vom Schwurgerichte eben⸗ 
falls freigeſprochen, nachdem der Grundgedanke und Grundzweck 
der fraglichen Schrift: Vereinigung und Einheit Deutſchlands, 
insbeſondere als Großmacht nach Außen, nicht nur von der ge⸗ 
ſammten deutſchen Preſſe, ſondern von allen Regierungen und 
Volksvertretungen als ihre Aufgabe offen anerkannt und ausgeſpro⸗ 
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chen wird. Die Bittſteller (Schwiegerſohn und Tochter des Rüb⸗ 
lein) hatten ſich ſchon im Jahre 1848 an die Kammer gewendet, 
die ihr Geſuch dem Staatsminiſterium überwies, welches jedoch 
damals, wie neuerdings ihre Immediateingabe an den König, ab⸗ 
ſchlägig beſchieden. Sie berechnen ihren Schaden auf 30,000 Fl., 
würden jedoch ſich mit der Hälfte begnügen, hoffen aber um ſo 
ſicherer auf einen desfallſigen Antrag der Kammer an die königl. 
Staatsregierung, als in Folge gleichmäßiger Anträge der Abgeord⸗ 
nelenkammer im Jahre 1848 für Beer und Dr. Eiſenmann, welche 
ſ. Z. mit Rüblein ähnliches Schickſal zu theilen hatten, größere 
Entſchädigungsſummen bewilligt wurden. Der Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuß begutachtet den Antrag als formell und materiell zuläſſig 
Bw 1. denſelben dem einſchlägigen Ausſchuſſe zu überge⸗ 
en. (F. J.) 

— [Erdftöße) Den Mittheilungen glaubwürdiger Reiſen⸗ 
den zufolge find geſtern Abend in Ulm und Augsburg heftige Erd⸗ 
ſtoͤße wahrgenommen worden. 

Hannover, 25. Sept. [Rönigliär Anſprache.] Der 
König hat aus Anlaß der Feier am 21. d. an feine Unterthanen 
folgende Anſprache gerichtet: „Enthüllt iſt das Denkmal, welches 
die Liebe dez treuen hannoverſchen Volkes dem geheiligten Anden» 
ken Meines in Gott ruhenden Vaters weihte, ein bleibendes Ver⸗ 
mächtniß den kommenden Geſchlechtern der dankbaren Verehrung 
für ſeinen König Ernſt Auguſt. Es prangt in Erz auf granitnem 
Fuß, dem Herrſcher zum Ruhm, dem Volk zur Ehre. Mein Herz 
aber drängt es zu heißem Dank, als Sohn für die dem Vater bes 
thätigte Ehrfurcht und als König für die Meinem Herrſcherge⸗ 
ſchlecht von Neuem bekundete Anhänglichkeit. Denn die Liebe, die 
Treue, die innige Ergebenheit und Hingebung, mit welchen die 
Hannoveraner von jeher ihren Welfen angehangen, ſie riefen auch 
zur Errichtung dieſes Denkmals für ihren verewigten Königlichen 
Herrn. Ja, dieſe Liebe und Treue iſt es, in der ſie in guten und 
böſen Tagen unerſchütterlich feſt an ihren Fürſten hingen und die 
keine Gefahr je ſchwankend machen konnte. Ja, der hehre Sinn 
des Volkes, welches das Daſein ſeines urangeſtammten Herrſcher⸗ 

eſchlechtes mit dem Seinigen eins fühlt, iſt es, der, als die Kunde 
am, daß die Wogen des Meeres den Welfenſproſſen und Kron— 
prinzen zu verſchlingen gedroht, er aber durch den mächtigen Arm 
des Herrn den Elternherzen, dem Königshauſe und dem Vaterlande 
wiedergegeben ſei, jedes Herz mit dem vollen Bewußtſein durch⸗ 
bebte, wie, wenn er den Wellen erlegen und Gott nicht gnädig ge⸗ 
wacht, das eigene Glück vernichtet worden wäre, wie nunmehr aber 
mit dem Neugeſchenk des Thronfolger auch das eigene Heil neu 
befeſtigt und verbürgt ſei. Das Dankgefühl, welches aus jedem han⸗ 
noverſchen Gemüthe zum Thron des Allmächtigen hierfür empor⸗ 
ſteigt, das rief die Welfentreue und Liebe hervor, die Treue, die an 
dem ſchönen Feſte die Blumenkränze wand, die Liebe, welche den 
Lichterglanz entzündete, der heilig feſte Sinn, den nimmer trüge⸗ 
riſche Lockungen beirren, nimmer Drohungen beugen können. Tief 
erkenne Ich den Zug des edlen Gefühls, welches, um das Meinem 
theuren Vater errichtete Denkmal höher noch zu weihen, Meines 
heißgeliebten Sohnes Wiegenfeſt zu ſeiner Enthül erkoren, ſo⸗ 
mit Mein Herz doppelt zu beglücken und zu gleicher Zeit offen den 
innigen Wunſch darzuthun, daß die Welfenkrone bis zum Ende 
aller Dinge ſich auf die Enkel Ernſt Auguſts vererben möge. 
Beten Wir vereint, daß das Neugeſchenk des innig geliebten Kron⸗ 
prinzen eine Bürgſchaft zur Erfüllung dieſes Gott befohlenen Wun⸗ 
ſches werden und daß mit des Allmächtigen gnädigem Segen unter 
Meines Königszweiges Scepter das Vaterland zu immer höherem 
Glücke ſich entfalten möge. Herrenhauſen, den 23. Septbr. 1861. 
Georg Rex m. p.“ 


Baden. Bruchſal, 24. Sept. [Oskar Becker.] So 
eben kam ein Protokoll des hieſigen Amtsgerichts ein, wonach ſich 
Oskar Becker heute Vormittag freiwillig ins Verhör melden ließ 
und erklärte, daß er auf die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das Schwur⸗ 
gerichsurtheil verzichte und um ſofortige Verbringung in die Straf⸗ 
anſtalt bitte, was nun heute oder morgen geſchehen wird. (Karlsr. 3.) 


Frankfurt a. M., 25. September. [Philologenver⸗ 
ſammlung.] Der 20. Kongreß deutſcher Philologen, Schulmän⸗ 
ner und Orientaliſten hat ſeine Sitzungen geſtern Vormittags be⸗ 
gonnen. Die allgemeinen werden im Kaiſerſaale des Römers, die 
Seltionsſigungen in dem Lokale des geſetzgebenden Körpers abge⸗ 
halten. Schade, daß das Programm der Vorträge ein zu ausſchließ⸗ 
lich rein philologiſches iſt, um eine allgemeinere Theilnahme bean⸗ 
ſpruchen und veranlaſſen zu können. Man hätte, ohne den berech⸗ 
tigten Boden zu verlaſſen, wenigſtens einige Themata erwarten 
ſollen, welche unmittelbar in das Leben, ſeine Anforderungen und 
Bedürfniſſe eingreifen, und auch für den gebildeten Laien An⸗ 
ziehungskraft beſtgen, weil er aus ihnen Lehre und Anregung em⸗ 
pfängt. Eigentliche philologiſche Spezifika werden gewiß zweck⸗ 
mäßiger in den Schriften der Fachmänner bearbeitet, als auf ſolchen 
Verſammlungen diskutirt. Der Beſuch ſcheint übrigens dem früherer 
Jahre nicht nachzuſtehen. Bei der geſtrigen Verleſung fanden ſich 
287 Unterzeichner, und dieſe Zahl iſt wohl im Laufe des Vormittags 
noch bedeutend gewachſen. Von Seite der Stadt iſt der Empfang 
der nur immer zu wünſchende. Feſtmahl, freies Theater, Zugang zu 
den verſchiedenen Anftalten, Fahrt zum Beſuche des Pompeſanums 
nach Aſchaffenburg werden die Theilnehmer die hier gefundene Gaſt⸗ 
ſreundſchaft nicht vergeſſen laſſen. (A. P. 3.) 


Hamburg, 24. Sept. [Ein entſprungener Löwe] 
war geſtern Morgen der Schreckensruf, vor welchem in dem Bes 
reiche des Brookthors Alles in die Häuſer flüchtete, was ihn vers 
nahm. Als nämlich die Kreutzberg ſche Menagerie, welche ſich von 
hier nach Bremen begiebt, bei dem Brookthor angelangt war, 
ſprang vor dem Zoll- und Acciſegebäude der majeſtätiſche Löwe 
„Prinz“, welchen das Publikum oft als großen Springer bewun⸗ 
dert hat, aus jeinem Käfig, und zwar durch eine hölzerne Seiten⸗ 
klappe, welche bei dem Regenwetter angequollen und wahrſchein⸗ 
lich in Folge deſſen nicht hinreichend ſicher verſchloſſen war. Der 
Wagen wurde von drei Pferden gezogen. Der Löwe ſtürzte ſich 
ſofort auf das Handpferd und warf es nieder, indem er Zähne und 
Tatzen in Rücken, Hals und Gurgel einſchlug. Die andern Pferde 
wurden ſcheu und drehten den Wagen ſo plotzlich herum, daß er 
faſt umwarf. Der Kutſcher, welcher auf dem Sattelpferde geſeſſen, 
wurde vom Schreck dermaßen überwältigt, daß er nichts zu unter⸗ 
nehmen vermochte. Selbſt das n Wärterperſonal blieb 
raih⸗ und thatlos in der Entfernung. Der Führer eines vorderen 


Wagens war es, welcher durch große Unerſchrockenheit vielleicht 
bedeutendes Unglück abgewendet hat. Als er den wirren Lärm hin⸗ 
ter ſich vernahm, hielt er ſein Fuhrwerk an, ſtieg vom Pferde und 
nahete ſich beherzt dem Orte der Gefahr. Einer der Kreutzberg⸗ 
ſchen Leute hatte nach einer Leine gerufen und ſchien die Peitſche 
des Fuhrmannes dem Löwen um den Hals ſchlingen zu wollen. 
Da warf ein Acciſewächter ein mit einem eiſernen Haken verſehenes 
Tau, welches zum Abladen von Waarenballen benutzt wird, aus 
dem Acciſehauſe heraus. Der gedachte Führer des vorderen Wagens 
ergriff es, nahete ſich der Beſtie, ſteckte das Ende mit dem Haken 
unter den Hals des Löwen, der mit den Zähnen in dem Fleiſch des 
Pferdes wühlte und gierig das rinnende Blut aufleckte, hindurch, 
und machte ſchnell vermittelſt des Hakens eine Schlinge. Durch 
eines der Wagenräder hindurch wurde nun von noch einigen an⸗ 
deren Männern das andere Ende des Taues angezogen, bis der 
Kopf des Löwen dicht vor das Rad kam. Dann wurden auch noch 
Ketten gebracht und mit Hülfe derſelben der König der Thiere volle 
ſtändig erwürgt. Leute, welche der Kataſtrophe aus dem ſichern 
Schutze eines Hauſes zuſahen, ſchildern es als einen impoſanten 
Moment, wie der Löwe ſich mit wilder Lebendigkeit auf ſein Opfer 
warf und es brüllend zerfleiſchte. Der todte Löwe wurde in den 
Käfig gehoben, für das verwundete Pferd ein anderes eingeſpannt 
und die Reife fortgeſetzt. Herr Kreuzberg ſelbſt befand ſich noch 
in Hamburg, als er das Ereigniß erfuhr. Er hat in dem Löwen 
einen Verluſt von, wie es heißt, ca. 5000 Thlrn. zu beklagen. 


Heſſen. Darmſtadt, 25. Sept. [Offizisſe Aeuße⸗ 
rungen über die Flottenbewegung.] Nachdem kürzlich 
erſt die „Kaſſ. Stg.“ unverblümt ihren diſſentirenden Standpunkt 
gegenüber der der deutſchen Flottenbewegung dargelegt hatte, ſieht 
ſich jetzt auch die „Darmſt. Ztg.“ veranlaßt, der Bewegung, welche 
die ganze Nation ergriffen hat, entgegenzutreten. Sie jagt: „Man fährt 
fort, in vielen Gegenden Deutſchlands für die deutſche Flotte zuſammeln. 
Wem ſollte das Herz nicht warm ſchlagen bei dieſen Worten! Auch 
wir erkennen deren ganzes Gewicht, achten die Gefühle, welche ſich 
dafür aussprechen und theilen dieſelben; aber wir find der Anficht, 
wie es auch ſchon mehrere Artikel in dieſen Blättern ſehr richtig 
dargeſtellt haben, daß es ſich vorerſt gar nicht um eine deutſche, 
ſondern nur um eine preußiſche Flotte handelt und daß es eine Täu⸗ 
ſchung iſt, wenn man für erſtere zu wirken glaubt! Hat doch der an 
der Spitze der preußiſchen Marine ſtehende Kriegsminiſter Herr 
v. Roon geäußert, daß die zu bildende Flotte eine preußiſche werden 
müſſe, wornach der Vorwand der Sammlungen für eine deutſche Flotte 
ſich in ſeiner ganzen Nichtigkeit darſtellt. Uns ſcheint alſo, wie man die 
Flottenfrage jetzt wieder zu einem Gegenſtande neuer Agitation macht, 
eher dem zu erreichenden Zweckentgegen als dafür gehandelt zu werden. 
Möglich wird eine deutſche Flotte nur dadurch, daß man dem öft« 
reichiſchen Geſchwader im Adriatiſchen Meere und dem preußiſchen 
in der Oſtſee ein drittes norddeutſches in der Nordſee oder dem 
deutſchen Meere zufügt, welches die übrigen deutſchen Staaten, 
Hannover an der Spitze, da es im Beſitze der betreffenden 
Küſte iſt, zu ſchaffen und zu unterhalten hätten. Dieſe drei 
Geſchwader bildeten zuſammen die deutſche Flotte. Schon vor 
zehn Jahren wurde dies vorgeſchlagen und ernſtlich verhan⸗ 
delt; damals beſtand wenigſtens eine Baſis für das nord⸗ 
deutſche Geſchwader in der vorhandenen, freilich meiſt untaug⸗ 
lichen „deutſchen Flotte“. Leider ſcheiterte der gute Vorſchlag, an 
dem Widerſtreben Preußens, womit dann zugleich die deulſche Flotte 
ganz verſchwand. Und nun will man, ſtatt das deutſche Geſchwa⸗ 
der herzuſtellen, bloß einſeitig das preußiſche vergrößern, und nennt 
das eine „deutſche Flotte“ ſchaffen!“ Es folgt die kühne Behaup⸗ 
tung, um wirklich eine andern Flotten ebenbürtige deutſche Flotte 
hinzuſtellen, müßte das Großherzogthum Heſſen allein jährlich 
mehrere Millionen beiſteuern! Man möge dody nicht vergeſſen, auch 
die Öftreichiiche Flotte zu unterſtützen, die verdiene es ebenſo gut wie 
die preußiſche. ! 

Großbritannien und Irland. 


London, 24. September. [Rußlands und Englands 
Stellung zur nordamerikaniſchen Krijis.] Der „Mor⸗ 
ning Herald“ äußert ſich bereits über die telegraphiſche Nachricht, 
daß der Kaiſer von Rußland ein ſympathiſirendes Schreiben an 
die Regierung in Waſhington gerichtet hat. Daß Rußland in ame⸗ 
rikaniſchen Angelegenheiten eine Initiative zu ergreifen ſcheine, die 
England viel eher zukäme, betrachtet das „Tory⸗Blatt“ als einen 
Vorwurf für Lord Palmerſtons Verwaltung. „Niemanden kann 
es entgehen“, jagt der „Herald“ „wie ſchlau die Rathſchläge des 
Kaiſers gefaßt ſind. Sie können Niemand beleidigen. Der Süden 
iſt nicht in der Lage, es übel zu nehmen. Und der Norden wird in 
ſeiner Freude über die moraliſche Unterſtützung, die der Union ge⸗ 
reicht wird, den Rath zum Frieden gewiß nicht übel nehmen. Zwi⸗ 
ſchen Petersburg und Waſhington hat ſtets eine ſchleichende Freund⸗ 
lichkeit geherrſcht. Die Extreme berühren ſich, und wir können und 
Gründe in Fülle denken, warum der Czar die unverſehrte Union 
zwei gleich ſtarken Konföderationen vorzieht. Aber wir geſtehen, 
daß uns ein Gefühl des Neides beſchleicht. Warum blieb etz dem 
Czaren gegönnt, der einzige europäiſche Souverän zu ſein, der ſeine 
Theilnahme für die Amerikaner bekundet? Was geht er den Präfl- 
denten oder der Präſident ihn an? Die Vereinigten Staaten ſind 
nicht einmal ſeine Nebenbuhler. Sie moͤgen ſich nach Norden, Sü⸗ 
den, Oſten und Weſten ausbreiten, und es müſſen Jahre vergehen, 
ehe ſich eine Grenzfrage zwiſchen ihnen erhebt. Kommerzielle Bande 
giebt es zwischen ihnen gar nicht. Man bombardire heute Newyorl, 
verbrenne morgen alle Baumwollenläger der konföderirten Staa 
ten, wiegle übermorgen die Sklaven auf, und Rußland wird die 
Wirkung nicht ſpüren. Wir dagegen fühlen jeden Pulsſchlag des 
ameritaniſchen Lebens. Wenn der Süden Waſhington einnimmt, 
und der Pöbel der großen Städte im Norden die Oberhand über 
die erſchreckten Behörden gewinnt, jo giebt es Armuth und Noth in 
tauſenden engliſchen Familien. Wenn die nordiſche Streitmacht 
den Miſſiſſippi hinabfährt, überall die Sklaven befreit und die 
Baumwollernten zerſtört, jo gehen wir einer Hungersnoth entge⸗ 
pen, zehnmal ſchrecklicher als jene, die anderthalb Millionen Men’ 
chen vom Boden Irlands wegraffte. Und was hat unſere Regie“ 
rung gethan, um ſolche Kataſtrophen zu verhindern? Einfach Nichts. 
Wir treiben in die Baumwollenhungersnoth hinein, wie einſt 
den ruſſiſchen Krieg, und mit einigen derſelben Staatsmänner am 
Ruder. So viel wir wiſſen, bat Graf Ruſſell nicht ein einziges 
Mal ſeine freundlichen Dienſte angeboten. Der Verſuch hätte iger 
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tern können. Er wäre vermuthlich geſcheitert. Aber die Regierung 
würde mindeſtens ihre Pflicht gethan haben.“ 

— [Tagesnachrichten.] Prinz Alfred iſt am 19. d. 
von Schloß Balmoral nach Liverpool abgereiſt und hat ſich 
dort am Sonnabend an Bord des „Niagara“ nach Halifax 
eingeſchifft. — Von der neuen Fregatte „Warrior“, welche dieſer 
Tage ihre Probefahrt machte, behauptet die „Times“, ſie ſei das 
ſchönſte Kriegsſchiff in der Welt. Der „Warrior“ ſoll mit 36 Ka⸗ 
nonen armirt werden. Eine ſeiner Breitſeitenlagen würde über 
1400 Pfund Metall ausſpeien. Das Tonnengehalt beträgt 6000, 
und die Koſten werden ſich wohl auf mindeſtens 360,000 Pfd. St. 
belaufen. Die „Times“ erinnert daran, daß in den Tagen des 
letzten Krieges eine Fregatte von 36 Kanonen weniger als 1000 
Tonnen Laſt gehabt haben, mit ihrer Breitjeite 3 — 400 Pfund 
Metall 1 ungefähr 36,000 Pfd. St. gekoſtet und dabei für 
ein ganz vortreffliches und ſtarkes Schiff gegolten haben würde. — 
Der „Obſerver“ ſchreibt: Die Regierung hat von der holländi⸗ 
ſchen Regierung die Anzeige erhalten, daß britiſche Unterthanen, 
welche durch Holland reiſen, hinfort keine Päſſe benöthigen. Hol⸗ 
land folgt ſomit dem Beiſpiele Frankreichs und Belgiens, welches 
britiſchen Unterthanen dieſelbe Konzeſſion gemacht haben. In 
Preußen und Italien werden bekanntlich ſeit geraumer Zeit eng⸗ 
liſche Päſſe auch ohne Viſa der betreffenden Geſandtſchaft hono⸗ 
rirt. Schweden will das Beiſpiel der übrigen konſtitutionellen 
Staaten befolgen. — Bei einem Feſt des Freiwilligenvereins von 
Glouceſterſhire ließ ſich der Graf Ellenborough über die Bedeutung 
der Freiwilligenbewegung vernehmen. Der greiſe Staatsmann er⸗ 
ging ſich in düſtere Prophezeiungen und ſprach die entſchiedene 
Meinung aus, daß England noch immer in Invaſionsgefahr 
ſchwebt, denn die Seeherrſchaft gehöre ihm nicht mehr ſo unbeſtrit⸗ 
ten wie einſt, und in künftigen Kriegen werde es den Feind auf 
eigenem Boden zu bekämpfen haben. Im Uebrigen predigte er den 
Schützen die Gewöhnung an strenge militäriſche Disziplin, die wich⸗ 
tiger ſei als Scheibenſchießen. — Neuere Berichte aus Cork ver⸗ 
ſichern, die Beſchädigungen des „Great Eeaſtern“ ſeien lange nicht 
ſo ſtark, als erzählt worden war. Die Radkaſten ſeien wohl ſchad⸗ 
haft, aber keineswegs unbrauchbar, und auch der Schaden an Mo⸗ 
bilien ſei ſtark übertrieben worden. Die Direktion erbietet ſich, den 
Paſſagieren ihr Fahrgeld zurückzugeben, oder ſie mit einem andern 
Dampfer nach Newyork zu befördern. — Seit geſtern iſt London 
und die ganze Südküſte von einem heftigen Sturme heimgeſucht. 
Welchen Schaden er auf der See ſchon angerichtet haben mag, iſt 
zur Stunde noch nicht zu ermitteln. Auf der Themſe hatten ſich 
geſtern mehrere Fahrzeuge von ihren Ankern losgeriſſen und die 
naheliegenden Schiffe zum Theil nicht unerheblich beſchädigt. Die 
deutſche und die franzöſiſche Poſt find mittlerweile heute rechtzeitig 
eingetroffen, während erſtere geſtern erſt ſpät Abends ausgegeben 
werden konnte. 

— [Gewebe aus Menſchenhaaren.] In der zoologi⸗ 
ſchen Abtheilung der in Mancheſter tagenden Britiſh Aſſociation 
zeigte Mr. Danson einige neue, ſehr ſchmiegſame Gewebe aus Men⸗ 
ſchenhaaren und hielt über deren Darſtellung einen nicht unintereſ⸗ 
anten El Meine Schweſter, ſagte er, gerieth zuerſt auf den 


Gedanken, Men 5 induſtriell zu verwerthen, und es gelang 
ihr mit nur drei Gehülfen, die je 1 — 2 Pfd. St. Wochenlohn er⸗ 


hielten, 3500 Pfd. Menſchenhaar binnen wenigen Monaten allein 
in Liverpool zu ſammeln. Aus demſelben wurden zwei Shawls an⸗ 
gefertigt (die er der Verſammlung vorlegt). Sie ſind warm und 
dauerhaft. Der Rohſtoff, d. h. langes und kurzes Menſchenhaar, 
läßt ſich leichter und in größeren Quantitäten beſchaffen, als die 
meiſten Leute wohl glauben mögen. R. W. Ronald u. Son in Li⸗ 
derpool machen ſich verbindlich, 100 Pfd für Pfd. St. 2. 15 zu lie⸗ 
ern, und die Fabrikmädchen würden ſich in England eben ſo wie 
in Frankreich, Deutſchland und Rußland gern eines Theiles ihres 

opfſchmuckes begeben, wenn ſich nur Käufer fänden. Er will übri⸗ 
dens einige dieſer Erzeugniſſe in der Ausſtellung des nächſten Jah⸗ 


es vorlegen. 
Frankreich. 

Paris, 24. Sept. [Die Beſuche in Compiegne; 
aus Italien; Broſchüre über die römiſche Frage; An- 
tetennung der füdlichen Konföderation Nordameri— 

als; zur Preſſe; Lacordaire.] Die letzten Tage der vorigen 
Goch brachten uns die Mittheilung aus den offiziellſten Kreiſen von 
Dam Zuſammentreffen des Königs von Preußen mit dem König von 

anemark in Compiegne. Eine ſolche Nachricht mußte natürlich 
koßes Aufſehen erregen, da Niemand die Bedeutung eines ſolchen 
g reigniſſes verkennen konnte, wenngleich freilich auch andererſeits 
8 unmöglich erſchien, eine paſſende Motivirung einer ſolchen Zu⸗ 
bumenkunft zu finden. Seit geſtern iſt es bekannt, daß ein Irr⸗ 
ar dieſer Nachricht zu Grunde liegt. Der König von Dänemark 
— bei dem hieſigen Hof anfragen laſſen, ob ſein Beſuch genehm; 
De auf dem Miniſterium, denn von dort ging die Nachricht aus, 
N te man ſich beeilt, aus der Frage eine Gewißheit zu machen. 
et denblicklich wird derſelbe in der zweiten Hälfte Oktobers erwar⸗ 
tärlündeſſen ſteht auch dies noch keineswegs vollſtändig feſt. Na⸗ 
ei 85 bildet die Ankunft des Königs von Preußen in Compiegne 
die Polllipunkt der politiſchen Geſpräche, und man verſichert, daß 
ſelben norma Kaiſers in den ſchwebenden Fragen erſt nach der⸗ 

trieben iſt Otwerden wird. Ich glaube, daß dieſe Anſicht über⸗ 
| huet; Er irgendwie das Bedeutende der Zuſammenkunft 

N) 


beidet Monarg uc ſchon aus der Verſchiedenheit der Stel⸗ 


ve ö hren Ländern gegenüber, daß dieſelbe nicht 
| te Melde Löſung gerade der wichtigſten Fragen, 
Veche seit einiger er t bewegen. — Die Nachrichten aus Italien, 
— ſeit e Min 2 den einheitlichen Beſtrebungen günſtig ge⸗ 
N e 4 — — ſchlechter. Wie es ſcheint, hat das 
Rat Villama ini erde nach Neapel als Gouverneur geſandt 
nt wenn Cia 5 e Aufgabe vollendet, einen ſchlechten 
lleldruck gemacht, und einige Korrespondenzen von dort bezeichnen 

ide Maaßregel als einen groben Jerthum des Miniſteriums, da 
S Namentlich Die Wen ri ihrem Selbſtbewußtſein kränke. 
% fürchten nicht mit Unrecht, Is ihre Stadt alsdann auf glei⸗ 

tufe mit den übrigen Sitzen einer Propinzialregierung ſtehen 
e. Andererſeits ift der Dualismus zwiſchen Neapel und Tu⸗ 
IR nicht durchführbar, und da nun einmal Frankreich keine Anſtalt 
AO, dem neuen Reich in Rom feinen natürlichen Mittelpunkt 
eben, jo ift es begreiflich, wenn das Miniſterium denſelben 
weilen nach Turin zu verlegen geneigt it. Man hatte in 
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neueſter Zeit von dort aus verſucht, auf künſtliche Weiſe einige Ex⸗ 
zeſſe im Kirchenſtaat zu veranlaſſen, indem man gewiſſermaßen die 
Häfen deſſelben in Blokadezuſtand erklärt und namentlich die Ein⸗ 
fuhr von Lebensmitteln verhindert hatte. General Goyon trat in⸗ 
deſſen mit Entſchiedenheit gegen dies Verfahren auf, und als man 
ſich von Turin aus über ihn hier beſchwerte, fand man nicht nur 
kein Gehör, ſondern die Handlungsweiſe des Generals wurde 
gebilligt. 

Bekanntlich beabſichtigte Riccaſoli ein Ultimatum nach Rom 
zu ſenden, in welchem ſorgfaͤltig die Idee der „freien Kirche im 
ſreien Staat“ erörtert wurde. Dies Ultimatum iſt aus gleichfalls 
bekannten Gründen nicht abgegangen; dagegen ſcheint man in Tu⸗ 
rin gewünſcht zu haben, Europa mit dem Inhalte deſſelben bekannt 
zu machen; man hat daher dieſelben Ideen in einer Broſchüre ver⸗ 
öffentlichen laſſen, welche heute Nachmittag hier erſchienen iſt. 


Wenigſtens giebt man in gutunterrichteten Kreiſen der Flugſchrift 


„die Garantien des Königs von Italien für die Unabhängigkeit des 
heiligen Stuhles“ dieſe Bedeutung. In derſelben wird einmal 
dargelegt, welche Stellung die Kirche als ſolche in Italien einneh⸗ 
men werde, nachdem einmal Rom gleichzeitig Hauptſtadt des 


neuen Reiches und Sitz des Oberhauptes der katholiſchen Chriſten⸗ 


heit geworden ſei. Ferner werden die Verhältniſſe dargeſtellt, welche 
an die Stelle der weltlichen Macht des Papſtes treten müſſen, ſo⸗ 
bald dieſelben einmal beſeitigt. Ad 1 iſt hervorzuheben, daß, wenn 
die ausgeſprochenen Anſichten die in Turin geltenden ſind, kein an⸗ 
derer Staat der katholiſchen Kirche die gleichen Freiheiten einge⸗ 
räumt hat; namentlich ſind es folgende Punkte, welche durch ihre 
Liberalität hervorragen: direkte Ernennung der Biſchöfe durch 
die geiſtliche Obrigkeit ohne Beſtätigung des Staates; das Recht 
der Vereinigung in Synoden und Konzilen; freie Korreſpondenz 


mit dem Papſte; vollſtändige Willkür in der Veröffentlichung von 


Hirtenbriefen und Bullen. Vom Standpunkt des Verfaſſers aus, 
der die weltliche Macht als unhaltbar anſieht, da fie den moder⸗ 
nen Begriffen nicht mehr entſpricht, zeichnen ſich die dem Papſte 
zu machenden Vorſchläge durch eine gleiche Liberalität aus. Am 
geeignetſten zur Beſeitigung der vorhandenen Schwierigkeiten er» 
ſcheint ihm die Abfaſſung einer Konvention, welche anfänglich von 
dem König von Italien, dem Kaiſer von Frankreich, dem König 
von Portugal anerkannt, auch den anderen Mächten zugeſtellt wird. 
Nach dieſer Konvention haftet der König von Italien für die per⸗ 
ſönliche Sicherheit des Papſtes, während die Mächte die Garantie 
für ſeine Unabhängigkeit übernehmen. Die bisherigen Provinzen 
des Kirchenſtaates werden mit Italien vereinigt, allein der Papſt 
behält ſeinen Sitz in Rom, wo ihm zum ausſchließlichen Eigen⸗ 
thum der Vatikan nebſt dem Platz und der Kirche St. Peters an⸗ 
gewieſen werden. Der Papſt erhält einen Zehnten von den Ein⸗ 
nahmen der ihm ehemals unterworfenen Länder, welcher als Rente 
in das große Buch der italieniſchen Nationalſchuld eingetragen wird. 
Gleichzeitig zahlen auch die andern Staaten eine Rente nach Pros 
portion der Zahl ihrer katholiſchen Unterthanen. Die Kardinäle, 
welche ſoviel als thunlich gleichmäßig aus den katholiſchen Natio- 
nalitäten erwählt werden, erhalten ebenfalls eine Rente von dem 
betreffenden Staate, dem fie angehören. Die Güter und Paläſte 
des Papſtes find ſteuerfrei, nicht der Gerichtsbarkeit und nicht dem 
Recht der Hausſuchung unterworfen. Die bei dem Papſt akkredi⸗ 
tirten oder von ihm entſandten Miniſter genießen die Vorrechte der 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps. Jede katholiſche Nationalität 
ſtellt eine beſtimmte Anzahl Ehrenwachen, deren Koſten ſie ſelbſt trägt. 
Dies ſind die Vorſchläge, welche in der genannten Broſchüre 
gemacht werden. Ich brauche kaum hinzuzuſetzen, daß ſie hier ernſt⸗ 
lich erwogen werden, da man ſie für offiziell zu halten geneigt iſt. 


Wie ich vernebme, hat der Geſandte der ſüdlichen Staaten 
Nordamerika's ſowohl mit Thouvenel als auch mit Lord Palmer- 
ſton eine Unterredung gehabt. Beide Staatsmänner haben ihm 
Hoffnung auf eine baldige Anerkennung jener Staatengruppe ge⸗ 
macht, wenn die Regierung das von ihr erlaſſene Verbot der Baum⸗ 
wollenausfuhr zurücknehmen wolle. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
dieſelbe dieſem Wunſch entſprechen wird. — Man erwartet einige 
Veränderungen unter den Präfekten, da man hoͤchſten Orts durch— 
aus nicht mit der Art und Weiſe zufrieden iſt, mit welcher dieſe 
Beamten in jüngſter Zeit gegen die Preſſe in den Departements 
aufgetreten ſind. Die hieſigen Blätter veröffentlichten in dieſen Ta⸗ 
gen ein Schema, welches den Eigenthümern der Zeitungen zuge— 
ſandt und die kleinlichſten Details über die Verhältniſſe ihrer Re⸗ 
dakteure verlangte. Dieſe Einmiſchung der Verwaltung in die in⸗ 
timſten Privatverhältniſſe erregte natürlich entſchiedenes Mißfallen, 
und der heutige „Conſtitutionnel“, augenblicklich das begünſtigte 
Organ Perſigny's, fand für gut, die Schuld vom Minifter auf die 
breiten Schultern der Präfekten zu wälzen, welche den ihnen ge— 
wordenen Auftrag falſch verſtanden hätten, da es ſich allein darum 
gehandelt, die Verdienſte der Journaliſten für künftige Ordensver⸗ 
leihungen hervorzuheben. (S. geſtr. 3.) Das Lächerliche dieſer Ent» 
ſchuldigung liegt auf der Hand. Gerade in der Journaliſtik liegen 
die Verdienſte des Einzelnen klar zu Tage. Der wahre Grund iſt 
vielmehr der folgende: Die Mehrzahl der Redakteure in den Pro⸗ 
vinzen iſt arm, und die Regierung wünſchte von ihren Verhältniſ⸗ 
ſen unterrichtet zu fein, um dadurch zu wiſſen, ob fie dieſelben durch 
allerlei Mittel enger an ſich feſſeln könne. — Der bekannte Domi⸗ 
nikaner Lacordaire iſt ſchon ſeit längerer Zeit leidend; ſeit wenigen 
Tagen hat indeſſen ſeine Krankheit, eine Zerſetzung des Blutes, ſo 
zugenommen, daß jede Hoffnung einer Geneſung verſchwunden. 
Seine Freunde und namentlich Montalembert find durch den Te⸗ 
legraphen in das Kloſter Sarröge, welches Lacordaire ſelbſt gegrün⸗ 
det, berufen worden. 


Paris, 24. Sept. [Polniſche Angelegenheit.] Die 
Anweiſung, welche die franzöſiſchen Journale von der Zentral» 
Preßbehörde hinſichtlich der Behandlung der polniſchen Angelegen⸗ 
heit erhalten haben, fängt bereits an, ihre Früchte zu tragen. Das 
„Pays“ veröffentlicht einen Artikel von ſeinem Chefredakteur Pau⸗ 
lin Limeyrac, in welchem den Polen der vernünftige Rath gegeben 
wird, gelegentlich der Wahlen zu den Kreis- und Munizipalräthen, 
ihre wahre Lage zu beherzigen und ſich nicht mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung vollends zu überwerfen. „Laſſen wir“, jagt Herr Limey⸗ 
rac, „geiſtreiche Theoretiker, ſoviel fie wollen, über den „Selbſt⸗ 
mord“ Polens und über das „Verbrechen“ Katharina's, Friedrichs 
und Maria Thereſia's ſtreiten, und verſuchen wir es, praktiſche 
Politik zu machen. Polen wird durch die Wahlen in den Befig 


von Juſtitutionen kommen, die ihm durch die kaiſerlichen Erlafje 
vom 26. März und 5. Juni d. I. zugeſichert worden find. Dieſe 
Inſtitutionen find offenbar liberal: man braucht nur die Befug⸗ 
niſſe der Räthe und die Zuſammenſetzung der Wahlkollegien zu be⸗ 
trachten.“ Nachdem der Verfaſſer die einzelnen Beſtimmungen 
der kaiserlichen Dekrete analyfirt hat, fragt er, ob die Polen dieſe 
Inſtitutionen, „welche der Kaiſer Alexander ihnen in ſo loyaler 
Weiſe gegeben hat“, ernſt nehmen ſollen oder nicht. „Wir glau⸗ 
ben dies mit Beſtimmtheit“, antwortet er. „Wir ſind überzeugt, 
daß dieſe Inſtitutionen den Keim aller Verbeſſerungen und aller 
Reformen in ſich tragen, die ein Volk beanſpruchen kann und die 
ihm dereinſt den Genuß einer wahren Freiheit zuſichern. Aber 
unter dem Vorwande, einen ſchlecht definirten Zweck ſchneller zu 
erreichen, dürfen die Polen ſich nicht zu falſchen Schritten, zu 
illegalen Manifeſtationen verleiten laſſen und, indem ſie für 
einen Schatten die Beute opfern, von ſelbſt den ärgſten Feinden 
Polens Recht geben. Wenn die Wähler und die zu wählenden 
Räthe denjenigen folgten, die ſie zum Aeußerſten treiben wollen, 
ſo würde Polen alle Vortheile ſeiner neuen Situation wieder ver⸗ 
lieren. Es würde ſich aufs Neue dem Zufall in die Arme werfen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß es früher den Despotismus mit 
ſeiner halb gebrochenen Kette ſchlug, während es ſich jetzt aus 
der Freiheit, die ihm ehrlich geboten wird, eine Waffe machen 
will.“ (A. P. Z.) 

— [Tagesbericht.] Der Graf Vimercati, der dieſer Tage in Paris 
erwartet wird, iſt mit einer Miſſion betraut, die auf die röͤmiſche Frage Bezug 
hat. — Nach auf der hieſigen italieniſchen Geſandtſchaft eingetroffenen Nachrſch⸗ 
ten find die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Turin und Madrid bereits ab⸗ 
gebrochen worden. — Ein italienischer Marine Offizier ift mit einer Abtheilung 
Matroſen in Toulon angekommen, um die gepanzerte Fregatte zu übernehmen, 
die für Rechnung der italieniſchen Regierung in dem dortigen Arſenal der Sayne 

ebaut worden iſt. — Die ſiameſiſchen Abgeſandten verlaſſen Paris morgen. 
ie begeben ſich nach Marſeille und von dort nach Rom, um dem Papſte ihre 
Aufwartung zu machen, und ſetzen dann ihre Reiſe über Suez nach Siam fort. 
— Wie man vernimmt, werden in der großen Oper Vorbereitungen zu einer 
außerordentlichen Vorſtellung getroffen für den Fall, daß der König von Preu⸗ 
ßen ſeinen Aufenthalt um einige Tage zu verlängern und einen Abſtecher nach 
Paris zu machen geſonnen wäre. — Kochinching bekommt auch ſein offizielles 
Organ. Man ſchifft eben alles erforderliche Material zum Drucke eines „Mo⸗ 
niteur de la Cochinchine“ ein. — Seit zehn bis zwölf Jahren find faſt die ſämmt⸗ 
lichen Bewohner von Sainte-Opportune und Fumechon zur proteſtantiſchen 
Kirche übergetreten, und trotz der Beſcheidenheit ihrer Mittel ſind ſie dahin ge⸗ 
kommen, in Fumechon eine Kirche und in Sainte⸗Opportune ein Schulhaus zu 
bauen. Die Regierung beharrt jedoch dabei, ihnen die Erlaubniß zu verwei⸗ 
gern, ihren Tempel zu eröffnen, und die Schule iſt gleichfalls verboten, obwohl 
der Cultus in demſelben Lokal erlaubt ift. Die Bewohner haben ſich jetzt mit 
einer Immediateingabe an den Kaiſer gewandt, welche demſelben in Biarritz in 
dieſen Tagen von dem Präſidenten des hieſigen Konſiſtoriums überreicht wor⸗ 
den iſt. Der Kaiſer hat gleich Unterſuchung der Sache und Abhülfe verſpro⸗ 
chen. — Die von dem konſervativen Zentral-Wahlkomite Preußens einberufene 
und am 20. d. in Berlin abgehaltene Generalverſammlung des ſogenannten 
Preußiſchen Volksvereins wird heute vom Moniteur⸗Bulletin mit folgender Be⸗ 
merkung abgefertigt: „Nach der kurzen Analyſe, welche die Zeitungen bringen, 
ſcheinen die Redner ſich vorzugsweiſe über die angeblichen Gefahren der Ge⸗ 
werbefreiheit und über die nicht minder angreifbaren Vorzüge des Zunftweſens 
ausgelaſſen zu haben. Das ſind Fragen, die für das ganze aufgeklärte Europa 
bereits erledigt ſind, und die Partei, welche dieſe Ideen einer verſchollenen Zeit 
— autre temps) patronifirt, iſt offenbar auf dem Holzwege (fausse route). 
en Gang der Ziviliſation kann man nicht hemmen.“ — Die berühmte Schau⸗ 
ſpielerin, 2 Chéri, Frau des Direktors des Se Lemoine Montigny, 
mit dem fie feit 1845 verheirathet war, iſt am Samstag Abends geſtorben. Ihr 
eigentlicher Name war Roſe Elzos. Als Tochter des Direktors einer herum⸗ 


iehenden Schaufpielertruppe, kam ſie noch ſehr jung nach Paris, trat in das 
ymnaſe ein und gehörte bald zu den erſten Schaufpielerinnen Frankreichs. 


Niederlande. 

Haag, 23. September. [Die Anerkennung des Kö⸗ 
nigs von Italien.] In der Thronrede geſchah der von Sei⸗ 
ten Hollands erfolgten ee. des italienischen Königstitels 
mit keinem Worte Erwähnung. Ein Mitglied der Erſten Kam⸗ 
mer ſprach bei der Adreßdebatte ſeine Verwunderung hierüber, ſo 
wie über das Schweigen des offiziellen Organes über dieſen Schrit 
der Regierung aus und ſtellte das Amendement zu $. 3 der Adreſſe: 
„Wir hoffen, daß die Anerkennung des Königreichs Italien dazu 
beitragen wird, unſere auswärtigen Beziehungen günſtig zu geſtal⸗ 
ten.“ Der Miniſter des Auswärtigen, Baron Zuylen de Nyevelt, 
entgegnete, daß auf die im April vom Turiner Kabinet übermachte 
Erklärung, der König Victor Emanuel habe auf Parlaments- 
beſchluß den Titel eines Königs von Italien angenommen, die 
Regierung nach reiflicher Erwägung beſchloſſen habe, ihre Geneigt⸗ 
heit kundzuthun, dem Könige Victor Emanuel den Titel eines Kö⸗ 
nigs von Italien zuzuerkennen. In dem Amendement ſei die Rede 
von Anerkennung des Königreichs Italien, während es ſich bei dem 
Schritte der Regierung nur um den Titel eines Königs von Ita⸗ 
lien handle; man habe es deshalb auch nicht für nötbig gehalten, 
diefen Schritt im amtlichen Blatte anzuzeigen. Das Stillſchweigen 
über dieſe Maaßregel in der Thronrede bezeichnete der Miniſter als 
ein abſichtliches, da die Regierung es habe vermeiden wollen, eine 
Debatte über eine Sache herbeizuführen, von der ſie vorausgeſehen, 
daß dieſelbe von Einigen mit Begeiſterung, von Anderen mit Un⸗ 
willen aufgenommen werde. Man habe gefürchtet, daß dem Mini⸗ 
ſterium vorgeworfen werde, es ſchleudere die Brandfackel religiöſen 
Zwiſtes in die Legislatur, während dieſe doch allen ſolchen Zwie⸗ 
ſpalt vermeiden ſollte. Er fordere deshalb den Antragſteller auf, ſein 
Amendement zurückzuziehen. So geſchah es und der §. 3 der Adreſſe 
wurde hierauf ohne Diskuſſion angenommen. In der Zweiten 
Kammer iſt der Adreßentwurf gleichfalls fertig, und man glaubt 
nach der Erklärung des Miniſters des Auswärtigen nicht, daß die 
katholiſchen Deputirten wegen einer ſolchen Anerkennung in Be⸗ 
treff des italieniſchen Königstitels Einſprache erheben werden. 


Italien. 

Turin, 23. Sept. [Tages notizen.] Am 20. d. iſt zu 
Florenz Giovanni Battiſta Niccolini im 76. Lebensjahre geftorben, 
Seit 50 Jahren hatte er die Profeſſur der Geſchichte und Mytho⸗ 
logie, jo wie das Bibliothekaramt an der Akademie der ſchönen 
Künſte in Florenz bekleidet und eine große Anzahl von Dramen 
gedichtet. Sein erſtes Trauerſpiel „Poliſſena“ wurde 1810 von 
der Crusca gekrönt. Alle hatten eine beſtimmte politiſche Tendenz; 
der „Alnaldo da Brescia“ eiferte gegen das fremde Joch, jo wie 
gegen die weltliche Herrſchaft des Papſtthums und kam deshalb in 
den Index. Im letzten Jahrzehent war Niccolini ganz verſtummt. 
— Die, Opinione“ meldet, daß bei Poftiglione, unweit Caſtiglione, 
der Inſel Elba gegenüber, eine mit Waffen und Munition befrach⸗ 
tete Tartane mik Beſchlag belegt wurde, da man den Verdacht hat, 
daß dieſe Vorräthe nach Umbrien beſtimmt waren und zu einem 
Unternehmen gegen die päpſtlichen Provinzen dienen ſollten. — 


— — 


Wie der „A. Z.“ aus Genua, 21. d. berichtet wird, unterzeichnen die 
Anhänger Königs Franz II. eine Adreffe an den Kaiſer Napoleon, 
in welcher die Reſtauration der Bourbonen auf dem neapolikaniſchen 
Thron verlangt wird. 

Der Aufſtand in Neapel] Cialdini hat, wie „Ita⸗ 
lie“ meldet, allen Reaktionären, die ſich den Behörden ſtellen, das 
Leben verbürgen laſſen, doch haben fie ſich den zuſtändigen Rich. 
tern zu ſtellen. In Benevent hat die Bevölkerung vier berüchtigte 
Banditen nach erfolgtem Todesurtheil des Kriegsgerichts erſchießen 
laſſen. Cialdini hat auf erhaltene Nachricht aber ſogleich einen 
Adjutanten nach Benevent geſchickt, um gegen die Urheber jener 
Hinrichtungen eine Unterſuchung einzuleiten und ſtrenge Maaßre⸗ 
geln zur Verhütung ähnlicher Auftritte anzuordnen. — Die amt⸗ 
liche Zeitung von Neapel vom 21. September verkündigt, daß die 
bei Gatano gelandete Bande Malteſer und Spanier in der Flucht 


begriffen iſt. 
Nußland und Polen. 

Petersburg, 20. Sept. [General Miljutinn], no 
minell der Gehülfe des Kriegsminiſters, in Wirklichkeit aber Kriegs⸗ 
miniſter, ſoll plotzlich wieder nach dem Kaukaſus zurückgehen, wo er, 
vor ſeiner Berufung hierher, Chef des Stabes der ganzen kaukaſi⸗ 
ſchen Armee geweſen war. Er ſollte ſogar (ſo hieß es wenigſtens im 
engliſchen Klub, und dieſer Klub iſt unſer beſtunterrichtetes Neuig⸗ 
feitöbüreau) als Erſatz für den immer kränker werdenden Fürſten⸗ 
ſtatthalter Feldmarſchall Barjatinski eintreten, und nach Ernennung 
eines Generallieutenants, des Grafen Lambert, zum Statthalter in 
Polen und Höchſtkommandirenden der erſten Armee, würde ein ſo 
rapides Avancement des Generals Miljutinn wenigſtens nichts 
Auffallendes, jedenfalls aber eine Präzedenz gehabt haben. Der 
Kaukaſus war ſomit der äußere, plaufible Grund für den Rücktritt 
des Generals Miljutinn, denn daß der wirkliche Kriegsminiſter, 
General Suchoſanett, welcher im November aus Deutſchland hier 
zurückerwartet wird, um ſein 50jähriges Militärdienſtjubiläum 

u feiern, die Leitung des Kriegsminiſteriums wieder übernehmen 
ie, daran glaubt Niemand. Nun wurde aber erzählt, daß die 
Veränderungen und wirklichen Verbeſſerungen, welche Miljutinn 
bei der Militärverwaltung eingeführt hat und noch weiter beabſich⸗ 
tigt, in gewiſſen Kreiſen böſes Blut gegen ihn gemacht haben. Man 
nennt die Namen Bulgakoff und Kanktin als beſonders verletzt bei 
dieſen Reformen. Hier ſind aber Verwandtſchaften und Geſin⸗ 
nungsgenoſſenſchaften mit im Spiel, die dem General Miljutinn 
auf die Länge ſeinen era gc Weg wohl erſchweren könn⸗ 
ten. Indeſſen, weg kann man ihn nur bringen, wenn es nach 
ſeinen unleugbaren Verdienſten mit glänzendſtem Avancement ge⸗ 
ſchieht. Auch ſein wahrſcheinlicher Nachfolger wurde ſchon genannt. 
Generaladjutant Graf Baranoff II. (Eduard Tiofimowitſch), gegen⸗ 
wärtig Chef des Stabes beim abgeſonderten Gardekorps und ein 
entſchiedener Liebling, ja täglicher Geſellſchafter und Jagdgefährte 
des Kalſers, der überhaupt in allen Militärangelegenheiten einen 
großen Einfluß beſigt. Für den Augenblick iſt zwar wieder Alles 
ſtill von dieſem Wechſel geworden. Die damit in Verbindung ſte⸗ 
henden Gerüchte gewähren aber einen tiefen Einblick in Dinge, die 
ſich vorbereiten. (A. P. 3.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 24. Sept. [Die Flottenbewegung in 
Deutſchland; die däniſche Marine und die deutſchen 
Einheitsbeſtrebungen.] Nichts ift den Dänen eine jo unlieb⸗ 
ſame Erſcheinung als der Eifer, welchen man gegenwärtig in 
Deutſchland zur Vergrößerung der preußiſchen Flotte zum Schutze 
Deutſchlands an den Tag legt. In der erſten Zeit hatte man für 
dieſe Beſtrebungen nur Spott und Hohn; ſeitdem man indeſſen 
erkannt hat, daß der Eifer, anſtatt nach kurzer Friſt zu erkalten, im» 
mer ernſter und ſtärker zu werden anfängt, beginnt man hier un⸗ 
ruhig zu werden. Daher tauchen denn immer neue Projekte auf, 
wie man am raſcheſten und billigſten die Kräfte der däniſchen Ma- 
rine jo weit verſtärken könne, daß fie einer preußiſch⸗deutſchen Flotte 
überlegen ſei. Die Frage, um welche ſich hauptſächlich die Erörte⸗ 
rung bewegt, iſt: Soll Dänemark ſeine noch brauchbaren Segel⸗ 
ſchiſe in Dampfer umgeſtalten, oder lieber die Segelſchiffe in ihrem 
jetzigen Zuſtande belaſſen und alle nur irgend verwendbaren Mit⸗ 
tel zum Bau neuer Dampfſchiffe anwenden? Die „Berlingske Ti⸗ 
dende“, die bisher ſtets für die Umgeſtaltung der Segelſchiffe in 
Dampfer Partei genommen, bringt heute wieder einen 4 Spalten 
langen Leitartikel aus der Feder des Kapitänlieutenants Lund mit 
der Ueberſchrift: „Was der däniſchen Flotte Noth thut.“ Der 
Verfaſſer äußert ſich ſehr unzufrieden über die geringe Fürſorge, 
welche man der Flotte in den ganzen letzten 10 Jahren gewidmet 
habe, und nimmt dabei nicht Anftand, den verſchiedenen Marine⸗ 
miniſtern ziemlich deutlich ſeine Unzufriedenheit darüber, daß ſie 
nicht kategoriſch auf Bewilligung größerer Mittel gedrungen, zu 
erkennen zu geben. Statt 1,800,000 Thaler, welche man im 
Durchſchnitt in den letzten 6 Jahren jährlich für die Marine be⸗ 
willigt, wäre nach ſeinem Erachten die Summe von 3 Millionen 
jährlich unbedingt nöthig geweſen; jetzt müſſe man unbedingt 5 
Millionen Thaler anwenden, um die Segelſchiffe „Danebrog“, 

„Waldemar“, „Frederik VI.“, „Dronning Maria“ und „Torden⸗ 
jfiold* in Schraubenſchiffe umzuwandeln, 15 Dampfkanonenboote 
anzuſchaffen, die Werſte zu verbeſſern u. . w. Die Koſten für die 
Umgeſtaltung der 5 Segelſchiffe taxirt der Verfaſſer auf 2 Millio⸗ 
nen. In der Marine, jagt er, habe man erwartet, daß das Linien⸗ 
ſchiff „Danebrog“ und die Fregatte „Tordenſkiold“ nach England 
geſchickt werden würden, um dort mit Dampfmaſchinen verſehen 
zu werden, denn man könne wohl für jetzt noch dieſe 2 Segelſchiffe 
entbehren, während Ele fraglich jet, ob man zum Frühjahr noch 
zu ſolchen Arbeiten Zeit haben werde. Ich übergehe, was der Ver⸗ 
faſſer ſonſt noch über die angeblich bedrohte Lage Dänemarks ſagt, 
um einige intereffante Notizen über das Alter der genannten 5 
Schiffe, die man jetzt in Dampfer verwandelt haben will, zu geben. 
Der „Waldemar“, ein Linienschiff von 84 Kanonen, iſt nicht weni 
ger ais 33 Jahre alt, der „Frederik VI.“, ebenfalls 84 Kanonen, 

0 Jahre, die Fregatte „Dronning Maria“ (60 Kanonen) iſt ein 
37 Jahre altes Schiff; nur der „Danebrog“ (einienſchiff von 72 
Kanonen) und der „Tordenſkiold“ (Fregatte von 44 Kanonen) 
ſind reſp. 11 und 9 Jahre alt. Es iſt deshalb auch kaum anzuneh⸗ 
men, daß der Plan, die drei erſtgenannten Schiffe mit Dampf⸗ 
maſchinen zu verſehen, an entſcheidender Stelle Billigung finden 
werde. — „Faedrelandet“ bringt einen erſten Artikel über „die 
„deutichen Einheitsbeſtrebungen“, der, wenn wir nicht irren, aus 
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der Feder eines bekannten däniſchen Hiſtorikers herrührt. Der An⸗ 
fang dieſes Artikels enthält ein ſo unumwundenes Eingeſtändniß 
der Geſinnungen, welche man in Dänemark bezüglich der deutſchen 
Einheitsbeſtrebungen hegt, daß wir uns nicht verſagen können, den⸗ 
ſelben hier mitzutheilen. „So oft hier im Lande“, ſagt der Ver⸗ 
faffer, „im Geſpräch oder in der Preſſe von einem deutſchen Einheits⸗ 
gedanken und Einheitsbeſtreben die Rede iſt, geſchieht dies mit 
Hohn und Spott. In dieſem Punkte begegnen ſich die entgegen⸗ 
geſetzteſten Parteien, ſowohl unſere Geſammtſtaatsmänner, als 


auch diejenigen, welche ſich zu einer kosmopolitiſchen Höhe erhoben 


haben, von welcher fie mit einer vornehmen Verachtung oder Gleich⸗ 
gültigkeit auf diejenigen herabſehen, welche die Nationalität am 
hoͤchſten ſtellen, in voller Einigkeit. Alle reißen fie das Einheits⸗ 
ſtreben der Deutſchen theils mit Hohn, theils mit Erbitterung her⸗ 
unter. Hat man denn noch nöthig, daran zu erinnern, daß das 
deutſche Einheitsſtreben mit der allgemeinen nationalen Bewegung 
in Europa nahe verbunden iſt?“ Der Verfaſſer zeigt dann im 
Weiteren, wie große Fortſchritte Deutſchland gegenüber ſeiner frü⸗ 
heren Zerſplitterung, bereits im Laufe dieſes Jahrhunderts gemacht 
hat. Vermuthlich will der Berfaſſer ſchließlich ausführen, daß 
Holſtein ein Recht habe, ſich der nationalen Bewegung in Deutſch⸗ 
land anzuſchließen. Nur ſeltſam, daß daſſelbe Blatt, welches hier 
ſo entſchieden das Recht der Nationalität anerkennt, vor Kurzem 
in einer Reihe von Leitartikeln über „die ſchleswigſchen Provinzial⸗ 
ſtände“ die Majorität der letzten Ständeverſammlung, weil ſie ge⸗ 
gen die Unterdrückung ihrer deutſchen Nationalität remonſtrirte, 
„Hochverräther“, „Aufrührer“ u. . w. nannte, und es der Regie⸗ 
rung geradezu zum Vorwurfe machte, daß ſie die 26 Abgeordneten, 
welche die bekannte Adreſſe an den König unterzeichnet haben, nicht 
verhaften und in Kriminalunterſuchung ziehen ließ. (A. P. Z.) 


Donaufürſtenthümer. 

Bukareſt, 16. Sept. [Intoleranz gegen die Juden.] 
Dem „Temps“ wird von hier eine auf Edikt vom Jahre 1849 ge⸗ 
ſtützte Verfügung des walachiſchen Miniſters des Innern mitge⸗ 
theilt, wonach an keine Iſraeliten mehr Branntweinſchank, Gaſt⸗ 
wirthſchaft und Meiereien verpachtet werden ſollen, damit ſie ſich 
nicht anſäſſig machen und mit den chriſtlichen Eigenthümern in 
Streit gerathen. Alle derzeit in einer ſolchen Pachtung befind⸗ 
lichen Israeliten ſollen binnen 14 Tagen die Stelle räumen, damit 
keine Spur von ihrer Niederlaſſung übrig bleibe. Und eine fo 
brutale Intoleranz wird in einem Lande verübt, dem die garanti⸗ 
renden Mächte durch Art. 48 des Vertrages die Verpflichtung auf⸗ 
gelegt haben, allen Einwohnern ohne Unterſchied des Glaubens 
gleiches Recht zu gewähren. Hoffentlich werden die Mächte ein 
ernſtliches Wort dreinſprechen. 


Amerika. 

Newyork, 10. Sept. [Rußland und die amerika⸗ 
niſche Union.] Baron Stöckl hat eine Audienz beim Präfiden- 
ten Lincoln gehabt, dem er eine lange ihm vom Fürſten Gortſcha⸗ 
kow überſandte Depeſche vorlag. In dieſer (telegraphiſch bereits 
angekündigten) Depeſche ſpricht der Kaiſer von Rußland ſein Be⸗ 
dauern darüber aus, daß ſeine Hoffnung auf eine friedliche Löſung 
der Zwiſtigkeiten zwiſchen Nord und Süd nicht erfüllt worden ſei, 
und äußert die Anſicht, daß der Kampf nicht in infinitum fortge⸗ 
führt werden könne. „Die amerikaniſche Nation,“ ſo heißt es in 
der Depeſche weiter, „würde einen Beweis hoher politiſcher Weisheit 
ablegen, wenn fie ein Abkommen erſtrebte, ehe nutzloſes Blutvergießen 
ſtattfindet und die Kluft zwiſchen den ſtreitenden Parteien ih noch er⸗ 
weitert, in welchem Falle ſchließlich Alles mit gegenſeitiger Erſchö⸗ 
pfung und vielleicht mit dem nicht wieder gut zu machenden Unter⸗ 
gang der kommerziellen und politiſchen Macht zu Ende gehen würde.“ 
Schließlich verlangt der Kaiſer von dem Baron Stöckl, daß er ſei⸗ 
nen Einfluß aufbieten möge, um eine Verſöhnung zu erzielen, 
nicht nur, weil die Union nach der Anſicht Rußlands ein weſenlli⸗ 
ches Element im allgemeinen Gleichgewicht der Macht bildet, ſon⸗ 
dern weil Rußland und Amerika, die an den äußerſten Enden 
zweier Welten liegen, zu einer natürlichen Gemeinſchaft der Inter⸗ 
eſſen und Sympathien berufen zu ſein ſcheinen. Herr Seward hat 
eine kurze Antwortsdepeſche abgeſandt, in der er die Befriedigung 
ausdrückt, welche die Unionsregierung über dieſe neue Bürgſchaft 
der guten Beziehungen zwiſchen Amerika und Rußland empfinde. 

— [Ein furchtbare Eiſenbahnunglückl begab ſich am 
3. Sept. auf der Hannibal⸗ und St. Joſephbahn in Miſſount Eine 
der kriegführenden Parteien (aus dem Zeſtungsbericht erſieht man 
nicht, welche) hatte die 100 Fuß lange und 35 Fuß breite über den 
Little Plattefluß laufende Eiſenbahnbrücke auf jo heimtückiſche 
Meile zerſtört, daß fie feſt zu ſtehen ſchien und zur mörderiſchen Falle 
wurde. Die Bindebalken der Brücke unterhalb des Fahrweges waren 
verbrannt, das Feuer aber war, nachdem es die Bindebalken verzehrt 
hatte, ſorgſam ausgelöſcht worden. Ein Bahnzug von 85 — 100 
Perſonen, darunter Weiber und Kinder, kam in der Nacht um 
11 Uhr auf dieſe Brücke und ſtürzte in den Abgrund. 17 Perſonen 
blieben auf der Stelle todt, die Mehrzahl der Uebrigen wurde gräß⸗ 
lich verwundet und verſtümmelt; nur 3 Perſonen kamen wie durch 
ein Wunder unverſehrt davon. ; 

Rio de Janeiro, 25. Auguſt. [Die argentiniſche 
Frage!] iſt in eine neue und ganz unerwartete Phaſe getreten. 
Ohne irgend eine Vermittelung der diplomatiſchen Agenten Frank⸗ 
reichs, Englands und der peruvianiſchen Republik haben die drei 
großen Lenker der Schicksale La Plata's: Urquiza, Derqui und 
Mitri, au 6. Auguſt eine Zuſammenkunft an Bord des engliſchen 
Dampfboots „Ardent“ gehabt. In dieſer Zuſammenkunft ſollen, 
einem Gerücht zufolge, die vorläufigen Bedingungen für eine fried⸗ 
liche Löſung feſtgeſetzt worden fein, kraft welcher ſich Buenos Ayres 
auf drei Jahre, bis 1864 (der für die Reviſion der Bundesakte 
feſtgeſetzte Zeitpunkt), von der Konſöderation ausſchließt, und wäh⸗ 
rend dieſer Zeit einen monatlichen Beitrag von 2 Millionen Piaſter 
in Papier (ungefähr 600,000 Frs.) an die Bundesregierung zu be⸗ 
zahlen hat. Beſteht Buenos Ayres nach Ablauf der 3 Jahre noch 
darauf, einen ſelbſtändigen Staat zu bilden, ſo ſoll ihm das Recht 
dazu unter der Bedingung nicht ſtreitig gemacht werden, daß es 
ein für alle Mal an die Bundesregierung 5 Millionen Piaſter in 
Silber (ungefähr 15 Millionen Frs) als Entſchädigung bezahlt. 
Die Nachricht von dieſem jo plotzlich getroffenen Arrangement 
ſcheint weder von Seiten der Eraltirten von Buenos Ayres noch 
von dem Kongreß von Parana günftig aufgenommen worden zu 
fein, und will man darin nur eine weitere Verwickelung in einem 


Zuſtande unentwirrbarer Verhältniſſe ſehen, beſonders da die Vor⸗ 
bereitungen zum Kriege ungeſchwächt fortdauern. 


Prozeß gegen Oskar Becker. 
(Fortſetzung.) 

Die der Anklageakte beiliegende „eigenhändige Erklärung Sr. 
Maj. des Königs Wilhelm von Preußen über das Attentat“ lautet: 

Als ich heute, den 14. Juli 1861, in der Lichtenthaler Allee ging, früh 
halb I Uhr, ging ein junger, etwa 20 jähriger Mann bei mir vorüber, von 
inten komme nd, und grüßte mich auf eine beſonders freundliche, faſt herzliche 
rt, indem er, den Hut abnehmend, denſelben mehrmals grüßend ſenkte. Da 
er bald feine Schritte verkürzte, ſo ping ich wieder an ihm vorüber, wobei er 
nochmals grüßte. Dies geſchah wenige Schritte vor und hinter dem Haufe, in 
welchem früher der Maler v. Bayer wohnte. An der Kettenbrücke be egnete 
mir mein Geſandter Graf Flemming, der mich nun begleitete. Vielleicht 150 
Schritte jenjeit des Hirtenhäuscheus fiel ein Schuß in ſolcher Nähe von hinten 
auf mich, daß ich ſofort einen Schuß an der linken Seite des Halſes fühlte, 
eine Droͤhnung im ar Kopfe empfand, und mit der linken Hand ſogleichh 
nach der verletzten Stelle griff, ausrufend: „Mein Gott, was war Das! — 
Graf Flemming und ich drehten uns gleichzeitig um und ich ſah oben beſchrie⸗ 
benen jungen Mann gan ruhig hinter uns auf drei Schritte ſtehen. Graf 
Flemming fragte ihn: Wer hat geſchoſſen? Haben Sie geſchoſſen? Worauf 
der Mann ganz gelaſſen erwiderte: „Ich habe auf den ge 
Graf an ihm nun in die Halsbinde und hielt ihn feſt, fragend 
Womit haben Sie geſchoſſen? Er zeigte auf einen ins Gras hingeworfenen 
Regenſchirm, und e Ri‘ Schritte von demſelben lag ein Doppelterzerol, an 


önig geſchoſſen.“ — 


dem beide Läufe abeſchoſſen waren. Da ſofort ein Herr, der der Rechtsanwalt 
Süpfle aus Gernsbach ſein ſoll, und ein anderer Mann, . —— Refe · 
rendar Schill aus Achern, jugefprungen waren und den jungen Mann zu Boden 
warfen, ausrufend: „Das tft eine Schmach und Schande für Baden; das 
muß das Volk rächen“, jo hatte Graf Flemming Zeit, die Piſtole und den 
Regenſchirm aufzunehmen. Mittlerweile war der Hotelbeſitzer Brand aus Ber- 
lin hinzugeſprungen, und dieſe drei Herren brachten den Menſchen in einen 
Miethwagen, der gerade vorüberfuhr. — Ich erſuchte die Herren, ihm nichts 
zu Leid zu thun, und beſtimmte, daß dieſelben unter Geleit des Grafen Flem⸗ 
ming ihn zum Stadtdirektor Kunz transportiren ſollten. Ein vierter Herr, 
Blanquet, negociant de Paris, ſagte mir auf Franzöſiſch, daß mein Rod: 
fragen von einer Kugel zerriſſen ſei und ebenſo die Halsbinde geſtreift wäre; 
ich zog den Rock aus und überzeugte mich von der Richtigkeit der Angabe. Die 
Kontuſion am Halfe blutete nicht, verurſachte aber einen leichten, brennenden 
Schmerz. Ich konnte daher die Promenade bis gegen Lichtenthal — und 
kehrte von dort mit der Königin zu Fuß nach Haus zurück. Baden, den 14. Juli 
1861. 11 uhr Vormittags. (gez.) Wilhelm. 

Der Angeklagte, jur Erklärung über die 71 San aufgefordert, er 
widerte in faſt einjtündiger Rede: Es werde 1 tſtaunen errregen, wenn 
er angebe, daß die Anklage in der Hauptſache falſch fei, indem er nur e n Schein 
Attentat ausgeführt habe. Ich kam nach Baden mit der Abficht, den König zu 
tödten und damit der Deutſchen Einigung eine neue und thatkräftige Wendu 
zu geben. Allein ich gedachte nicht, dieſe Abſicht Len Sonntag, den 14. Jul, 
am Tage meiner That, auszuführen. An dieſem Tage hatte ich mein Wirths ⸗ 
haus verlaſſen um meine, ich gebe es zu, gleichſam kindiſchen Schießübungen 
fortzuſetzen. Als ich jedoch den König fo unmittelbar nahe, jo völlig zugäng ; 
lich ſah, da ſchoß mir der Gedanke durch den Kopf, daß mein Zweck der morä⸗ 
liſchen Einwirkung auf ihn und das Deutſche Volk ja auch durch die einfache 
Thatſache des Schuſſes auf ihn ohne tödtliche Folge erreicht werden könne. Ber 
leg dafür war mir das Attentat Orſin's, welches auf Napoleon für Italien in 
gleicher Weiſe dieſelben Folgen geübt hatte. Mein doppelläufiges Terzerol 
war, meiner Anſicht nach, nur mit einer Pulverladung verſehen und ich hatte 
es, den Lauf nach oben, in die Bruſttaſche geſteckt. Allein nun zeigten ſich 
Dinge. Ich hatte mich in dem Piſtol vergriffen und dasjenige, welches ſchon 
von Leipzig her mit einer ſcharfen 82 verſehen war, noch einmal mi 
Pulver blind geladen. Dieſe blinde Ladung war, da ſich das Terzerol in mei⸗ 
ner Taſche drehte, und fie mit einem P nicht verſehen war, herausge- 
fallen. (Becker behauptete, daß von den zwei Terzeralen, die er von Leipzig 
mitgebracht, eines mit Pulver und Kugeln geladen und das andere Teer dien 
fei, und beim Weggehen am Morgen des 14. Juli habe er geglaubt, das letztere 
einzuſtecken, habe aber das erſtere bekommen, und ſodann nochmals in deſſen 
Lauf Pulver gethan.) So kam es, daß ich auf den König in der That mit zw 
Kugeln ſchoß und Niemand war erſchrockener als ich jelbit, da ich hörte, daß er 
in der That verwundet ſei. Ich weiß wohl, daß ich mich mit dieſem Geſtänd⸗ 
niſſe lächerlich machen werde. Allein mein urſprünglicher Plan war allerdings 
den König zu tödten, und er wandelte ſich erſt in jenem einzigen Momente, 
mich ſo unerwartet in ſeine nächſte Nähe brachte. Freilich hätte ich ſchon dem 
Unterſuchungsrichter ganz daſſelbe erklären können, was ich erſt heute vor dem 
Schwurgericht erkläre. Doch auch dafür habe ich einen eniſcheidenden Grund 
So lange ich Lee daß ich einer Anklage auf Hochverrath entgegengehe, 
häufte ich alle Erſchwerungsgründe in meinen Ausſagen, um als Märtyrer der 
Deutſchen Einigung zu ſterben. Nachdem aber meine Verwandten in mich 10 
drungen ſind und nachdem die Anklage auf gemeinen Mordverſuch gegen m 
gerichtet iſt, habe ich keinen Grund mehr, die Wahrheit zu verhehlen. Diele 
Anklage und dem Zuchthaufe gegenüber will ich mich retten. Der Anklage an 
Hochverrath und dem Tode gegenüber wollte ich ſterben. (Oskar Becker machte 
dieſe 7 5 nicht in ſtrengem Zuſammenhange, ſondern mehr vereinzell. 
Zweimal fällt er während derſelben ſchluchzend e Die früheren pre” 
tokollariſchen Ausſagen, 4 15 der Präfident gegenüberſtellen ließ, ſtehen aller, 
dingt damit im ſchroffſten Widerſpruche, der aber von dem Angeklagten, w 
erw 


nt, a 197 74 . wird.) 
8 folgt nun das Zeugenverhör. Die zunächſt vernommenen 4 Zeugen, 
Graf Flemming, Referendar Schill, Rechtennwalt Süpfle und pus 
Brand aus Berlin, ſo wie Kutſcher Herz beſchreiben ihre Wahrnehmun ei 
welche ſämmtlich erft mit dem Hören des Schuſſes beginnen, den fie als 77 
ders ſtark ſchildern, wie denn auch der Angeklagte zugab, beide Läufe fta ge 
laden und zugleich abgeſchoſſen zu haben. Sehr bemerkenswerth ift die üb 
einſtimmende Schilderung der außerordentlichen Ruhe Sr. Maj. des Könige 
welche Höchſtderſelbe nach dem furchtbaren Ereigniſſe unter der allgemeine“ 
Aufregung der anderen Anweſenden behauptete. Auch darin ſtimmen die Zen, 
gen überein, daß der Angeklagte eine Gelaſſenheit zeigte, von der Graf Flem 
ming ſagte, daß fie ihm nach dem Ungeheuern des verübten Verbrechens wa 
haft unbegreiflich gedünkt habe. Die als weitere Zeugin abgehörte Ehefran ” 
Briefträgers Knofel in Leipzig, bei der der Angeklagte 1½ Jahr wohnte, fehl „ 
derte ihn als einen gutmüthigen, ſehr fleißigen, manchmal etwas eraltirt en 
jungen Mann. Als die Zeugin davon ſprach, der Angeklagte habe zuweil 1 
„dummes Zeug“ gemacht, erregte dies die Heiterkeit des Publikums, in welt, 
der Angeklagte einſtimmie, wie er denn auch die Zeugin bei deren Weggehe, 
ganz vergnügt anlachte. Zwei Sachverſtändige erklärten es übrigens für 1 
möglich, daß der Angeklagte in den kurzen Lauf des Terzerols u Pu 
ver habe bringen können, ohne zu bemerken, daß ſich bereits eine adumd 
darin befinde, 150 
In den Zeugniſſen über den Geiſteszuſtand des Angeklagten wird age ni 
der Beweis einer Geiſtesſtörung erbracht. Nur iſt erwieſen, daß die 1 
mutter Beckers ein Jahr an Geisteskrankheit litt und daß fie ſich Gewiſfengl, 
machte, die Ehe von Beckers Eltern, als jo naber Verwandter (Geh will, 
kinder) geftattet zu haben. Jeugniſſe und Urtheile früherer Lehrer über Bee 
ſelbſt ftimmen überein über den Alelß und die Kenntniſſe des Angeklagten, U, 
dieſer Fleiß iſt auf zu rn e Dinge gerichtet, dieſe Kenntnifle b 
verwirrt und zerſpilttert; ein Eigendünkel, eine fid genial dünkende Ueben d 
bung machen ſich überall au ihm geltend. Gleichwohl hat er in fur fiche Kr 
kameraliſtiſchen Gebieten Preisaufgaben gelöſt. Mit besonderer Vorliebe 1 100 
er auch in der Verhandlung von dieſen und von einer Arbeit über Machu 
deren Motto heißt: „Schlecht jein ift ſowohl eine Wiſſenſchaft als eine Min 
d. h. ſchlecht ſein ift en als Mittel zum guten Ziele.“ Ueberhauyt auch 
Eitelkelt des Angeklagten, ein Stolz auf vermeinte Geiftesgaben macht ſich Ar 
in der Verhandlung geltend. Oft und viel spricht er von ſich und ſelnen eg 
beiten, er ſieht gleichſam mit Genugthuung auf die zahlreichen Korreſpon 
ten, die ſich heut mit ihm und nur mit ihm beſchäftigen. um 
Nach 2 Uhr wird die Verhandlung bis 4 Uhr geſchloſſen, ie; 
mit dem Gutachten über den Geiſteszuſtand des Angeklagten w 
der zu beginnen. . urch 
In einem Gutachten erörtert Medizinalrath Füßlin die Frage der 3 b 
nungefähigkeit des Angeklagten. Thatbeſtand, Familienverhältniſſe, 
verlauf, Zeugenaussagen, Angaben von Verwandten und Commilitonen, 
(Fortſetzung in der Beilage 


226. Freitag, 


ſchlüfſe in väterlichen Briefen, Protokolle des Angeſchuldigten, Briefe und 
Arbeiten geben ihm die Anhaltspunkte für ſein Urtheil. Aus allen zum großen 
Theile ſchon früher geſchilderten Verhältniſſen und Zuſtänden, insbeſondere aus 
ſeinen politiſchen Arbeiten, namentlich dem Aufſatze über Macchiavell, weiſt der 
Medizinal⸗Referent nach, daß ohne alle körperliche Mißzuſtände der Gedanke 
des Fürſtenmordes als erlaubtes Mittel zu einem gg guten Zweck ſich 
in Becker's Leben einſchlich. Sein ganzes Lebensbild liegt hinreichend ausge⸗ 
bildet vor uns zur Beſtimmung der auchn bebe Weder das Bewußt. 
fein der Strafbarkeit, noch die Willkür iſt in ihm aufgehoben. Umſicht, Wil⸗ 
lenskraft und Klugheit ſind nirgends aufgehoben durch körperliche Krankheit. 
Die krankhafte Schwermuth der Großmukter, die enge Verwandiſchaft ſeines 
Elternpaares haben keine nachweisbare Wirkung auf den Geiſteszuſtand des 
Angeklagten geäußert. Sein ganzes Geiſtesleben gehört der Verſtandesthätig · 
keit an; die ganze ideale Seite des Jugendlebens fehlt ihm; nirgends Spuren 
eines kindlich-frommen Sinnes. Die ſchaurigen Seiten aus tlaffiicpen Werken 
pflegte er mit beſonderer Vorliebe. Fürſtenmord ift der Lieblingsgegenſtand 
ſeiner Lektüre, daher fein Maechiavell. Nirgends iſt ein Halt in ſeiner geiſtigen 
und ſittlichen Zerfahrenheit. Vernachläſſigte und verfehlte Willensbildung 
durch eigene Schuld liegt vor. Von einem morgliſchen Wahnſinn kann man 
jpeegen, aber nicht von einem ſtrafgeſetzlichen. Für den Gerichtsarzt iſt der 

ugeklagte aurechnungelähig, Auf bie Frage des Präfidenten bezüglich der heu⸗ 
tigen Erklärung des 5 en der We die 06 feinen Ver⸗ 
kehr mit dem Angeſchuldigten ge tützte perſönliche Erklärung, daß die erſten 
Ausſagen nach jeiner Ueberzeugung die wahrheitsgetreuen find. Wäre die That 
aus der übrigens viel beſtrittenen Monomanie hervorgegangen, fo hätte dieſe den 
Angeklagten auch heute noch begleitet. 


Hierauf begründete Staatsanwalt Haaß in längerem Vortrage die Anklage. 
Ausgehend von der hochgeehrten Perſönlichkeit des Königs ſchildert er in ſehr 
ſtarken Worten die Entrüftung in Deutſchland und insbeſondere in Baden. 
Glaubte man in der That ein Zeichen werdender Entſittlichung anfänglich zu 
ſehen, ſo war die allgemeine — aller Parteien, von der ſie betroffen 
wurde, ein Zeichen der deutſchen Geſittung. Heute ſoll die Weihe des Geſetzes 
dem Spruche der öffentlichen Meinung verliehen werden. Ein Strahl jener 
Gnade, welche den König beſchützte, fällt auch zum Theil auf den Angeklagten. 
Er konnte nur des Mordverſuches angeklagt werden. Heute hat der Angeklagte 
plötzlich einen Rückzug ergriffen, der ſeinem Verhalten noch den Reſt von 
Männlichkeit nimmt, der ihm bisher geblieben war. Mit einem Scheinatten⸗ 
tate, mit einem leeren Schuſſe Pulver will er Deutſchland umgeſtalten. Sein 
früheres Verhalten joll Komödie geweſen fein. Aber die badiſchen Geſchwornen 
und die badiſchen Gerichte laſſen nicht Komödie mit ſich ſpielen. Dieſe „abge 
ſchmackte und ungereimte Ausrede, dieſe Frucht feiger Furcht“, will ſich noch 
beſchweren, daß nicht eine Hochverrathsanklage aufrecht erhalten werde. Ange 
ſichis dieſes — wagt es Becker, von ſeinem Opfer für deutſche Einigung 
2 Die Anklage ſtellt die einzelnen Thalſachen zuſammen, um den 

iderruf, pm De zugleich unnütz und bedauerlich findet, auf ſein Nichts zu · 
rückzuführen. Die magere zur That find klar. Noch als Kind ift der 
Angeſchuldigte in ruſſiſcher Luft von den 1848er und 1849er Einflüſſen betroffen 
worden. Eitel, unklar, K ſelbſt überſchüßend und verworren, hielt ſich der 
Angeklagte für eine geniale Natur. Seine Lehrer lebten in Furcht, er werde 
überſchnappen aus Eigendünkel; ſein Beſtreben war, ein Univerſalgenie zu 
werden. Als widerwärtiger, unbehülflicher Sonderling gemieden, beſchäftigt 
er ſich in ſeinen Mußeſtunden mit Büchern, die er in rathloſer Verſchrobenheit 
durchwühlte. So gerieth er an Macchiavell und wollte nun mit aller Gewalt 
ein politiſcher Märtyrer werden. Ein überſtudirtes und poltiſch verkommenes 
Genie allein konnte den Brief vom 13. Juli ſchreiben. In jeſuitiſcher Weiſe 
hielt er auch das Mittel des Meuchelmordes für berechtigt. Das deutſche Volk 
bedarf aber für feine Intereſſen keiner bluttriefenden Mittel und ſtößt den poli⸗ 
tiſchen Mörder als gemeinen Meuchelmörder von ſich; es findet eine Beruhi⸗ 
gung in dem Umſtande, daß die Wiege des Mörders nicht auf deutſchem Boden 

and. Je ruchloſer ein Verbrechen iſt, und je unſinniger ſein Gedankengang, 
um ſo mehr entfernt es ſich natürlich von dem Boden der geſunden Vernunft. 
Das darf aber kein Maaßſtab für die Zurechnungsfähigkeit ſein, ſonſt käme der 
ſchwerſte Verbrecher in das Narrenhaus ſtatt in das Zuchthaus. Hier entſchei⸗ 
det nur die Frage: War Erkenniniß der Strafbarkeit und Willkür vorhanden? 
weiterer Erörterung der Zurechnungsfähigkeit ſchließt ſich der Staatsanwalt 


Infera 


Bekanntmachung folge der nebſt Hypothekenſchein 


Die auf dem Kämmereigrundſtücke St. Martin 
fälligkeit abgebrochen und das Material verkauft und zwar: 


werden. Hlerzu haben wir Termin auf den a) Wrotkow am 9. April 1862 Vormit · 
12. Oktober d. J. N 11 uhr tags 9 Uhr, 
vor unſerem Stadtſekretär Herrn Plichta anbe⸗ b) Si 


raumt und werden Kaufluftige mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß der Abbruch der Gebäude 
durch den Käufer bewirkt und das fämmtliche 
Material bis zum 1. November d. J. fortgeſchafft aus den Kaufgeldern Befriedigu 


April 1802 . 
Gläubiger, welche wegen e 


werden muß. Die näheren Bedingungen ſind in ihren Anſpruch bei dem Subhaſtatlonsgerichte 


unſerer Regiſtratur e 

Poſen, den 21. September 1861. 

Der Dagifent. 
Nothwendiger Verkauf. 


ede 
bi 


den Poſthalter Ferdinand und Hen⸗ ) der Joſeph v. Zablocti, 

* 8. Ves zlan Gesten sche be e) die Antonina verehelichte v. Wierz ⸗ 
leuten 9 unter Nr. 82 zu Gniewkowo bicka geborne v. Thorzews ka, 
gel ene Grundſtück, abgeſchäßt auf 16,121 Thlr.. d) die Salomea verehelichte v. Lewicka 
1 Bor. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken. geborne v. Thorzewoka 

ein und Bedingungen in unſerem Büreau werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

. A. einzuſehenden Taxe, ſoll Krotoſchin, den 5. Juli 1861. 
am 31. Oktober 1861 Bormittage 12 Uhr Brennuholz« Verkäufe, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


en Real- in ſämmt 


aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtli ichen Revieren der h 


Iprderung aut den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ fterei finden folgende Lizitationstermine ſtatt: 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei und) I 
zu melden. II. Donnerſtag den 17. Oktober c. in Mu⸗ 


Juowraclaw, den 12. März 1861. rowana Goslin 
Königliches Kreisgericht, I. Abtheilung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Serigtstommitfion zu Cho; 


zie 


Bezahlung. 
E 


gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollenf und 100 Morgen enthaltend, mit guten Gebäu⸗ 
Nr. 68 befindlichen Gebäude ſollen wegen Bau- an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden] den, mit und ohne Inventarium, find ſofort zu 


alow nebſt Serafinowo am 10, 


ner aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 


ie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
ger 
a) das Fräulein Louiſe Hedecke, 


0 Zum meiſtbietenden Verkaufe von trockenen 
Diejenigen Gläubiger, welche Me einer er aller Holzarten und Sortimente 


Mittwoch den 16. Oktober e. in Nogaſen, Herbſtausſaat empfiehlt b 


III. Dienftag den 22. Ottober c. 3 
(aus dem Revier Maniewo), 
jedesmal von 10 Uhr ab und gegen gleich baare 


weſentlich dem Medizinalreferenten an. Der Angeklagte iſt ein politiſcher Fa⸗ 
natiker, aber er kannte ſeine Strafbarkeit und hatte ſeinen freien Willen. Seine 
That war das Verbrechen eines Einzelnen, es war keine Spur einer Verbin⸗ 
dung aufzufinden. Der Staatsanwalt hält die Anklage in ihrem ganzen Um⸗ 
fange aufrecht Die Geſchwornen werden das Vertrauen rechtfertigen, das 
jeder deutſche Ehrenmann im fie ſetzt; fie werden die Schuld bejahen und jede 
Milderung verneinen. (Schluß folgt.) 


Provinzielles. 

F Rozmin, 25. Sept. [Ein Wahlkampf], wie wir ihn hier noch 
nicht geſehen, hat heute ftattgefunden. Es handelte ſich um die Ergänzung des 
in dieſem Jahre ausſcheidenden Drittels der Stadtverordneten. Die ei- 
denden gen zu 3 der deutſchen und einer der polniſchen Nationalität an. 
Dieſe Zahl mußte die Vermuthung erwecken, beide Parteien würden es ſich an« 
gelegen ſein laſſen, die zu Wählenden aus den verſchiedenſten Bekenntuiſſen zu 
wählen; aber dem war nicht fo, obwohl Anfangs die deutſche Partei hierzu be« 
reit war. Polniſcherſeits ſetzte man N Wahlaufforderungen in Zirkulation, 
ſandte dieſe vorzugsweiſe den Deutſchen Ei und verlangte darin, oogleich die 
deutſche Partei in den zwei oberen Abtheilungen ein entſchiedenes Uebergewicht 
U ganz ohne alle Rückſicht die Votirung für lediglich polniſche Kandidaten. 
ine ſolche Zumuthung war den Deutſchen doch zu arg. Sie traten deshalb 
Abends zu einer Beſprechung zuſammen und entſchieden den Wahlkampf dahin, 
daß von der III. Abtheilung ein polniſcher Kandidat und von den andern bei⸗ 
den Abtheilungen drei deutſche Kandidaten gewählt wurden. Von den letzteren 
find zwei Iſraeliten und einer evangelisch. 
b Neuſtadt b. P., 26. Septbr. [Zur Flotten angelegenheit; 
Geſchäftliches.] Für die deutſche Flotte unter Preußens Führung regt ſich 


auch in hieſiger Stadt das Intereſſe, und dürfte ſich in Kurzem ein Komite bil⸗ 


den, das die Sammlung von Beiträgen in die Hand nimmt. Außerdem beab⸗ 
ſichtigt der Az 


veranſtalten. — In dieſen 


feine Lammwollen in ſehr gelungener Wäſche verladen. Die Läger der Schur⸗ 
Ber Bad die hieſfgen ſind ſogar 
as 


wollen hier und in Pinne räumen ſich nur 
noch von den Wollmärkten her komplett. eichäft iſt ſehr ſchleppend, da 
ſich Verkäufer in die gebotenen billigen Preiſe nicht fügen wollen. Der Ge⸗ 
treidehandel iſt trotz der hohen Preiſe ſehr lebhaft und wird namentlich während 
des Winters ſehr viel zur Verladung kommen. Nicht minder lebhaft iſt es im 
Spiritusgeſchäft. Die Produzenten zeigen ſich bei den hohen Preiſen zum Ver⸗ 
kauf ſehr geneigt. Die 
den Kaufleuten für das Untermaaß, das ſie durch Eintrocknen der Waare erlei 
den, reichlich Erſatz bieten. Die hieſige Dampf⸗Oelmühle kann der ſtarken 
Nachfrage kaum genügen. Wie ich erfahre, ſoll im nächſten Jahre auf dem eine 
Meile von hier belegenen, dem Ritter — . v. Oppen auf Politzig gehöri⸗ 
gen Rittergute Brody ebenfalls eine Dampf: elmühle erbaut werden. 

m Neutompsl, 26. Sept. [Hopfenbericht.] Die hier anweſenden 
fremden Händler haben nunmehr angefangen, hin und wieder kleine Poſten Ho⸗ 
pfen anzukaufen, zahlen aber nur 28 bis höchſtens 35 Thlr. pro Zentner, je 
nach der Qualität der Waare. Das Geſchäft geht noch ſehr flau und es iſt noch 

ar nicht abzuſehen, wann es lebhafter werden wird. Einzelne Frachten find 
chon abgeſandt, um das erſte Bedürfniß der Brauer zu befriedigen. Eine 
größere Poſt Hopfen, circa 50 Zentner, hat bis jetzt erſt das Dominium Roſe, 
N u einem, erſt in einem beſtimmten Zeitraum fich herausſtellenden Preiſe 
verkauft. 


Perſonal⸗ Chronik. 


Poſen, 27. Sept. Im Geſchäftsbereiche der Provinztal-Steuer-Ber- 
waltung zu Poſen iſt der Büreau⸗Aſſiſtent bei der Provinzial⸗Steuer⸗Direktion 
bierjelbit, Altwaſſer, zum Kontroleur des Hauptzollamts zu Podzamcze; in 
deſſen Stelle der Hauptamts-Aififtent Fiſcher in Bromberg; der teuer-Auf⸗ 
ſichts⸗Gehülfe Klöbbe zum Büreau⸗Aſſiſtenten und der Thorkontroleur Hempel 
dahier zum etatsmäßigen Kanzliſten bei der 4 Provinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
tion berufen; ferner der Hauptamts-Kontroleur Lüttke zu Bromberg zum Ren ⸗ 
danten bei dem Hauptzollamte in Strzalkowo; der berittene Grenzaufſeher 
Flöter zu Boguslaw zum Aſſiſtenten bei dem Hauptſteueramt in Bromberg; 


e und Pörſen -Nach 


und Bedingun⸗ e Verſchiedene Grundſtücke, 400, 240, 200 


verkaufen. Näheres in der Exped. dieſ. Zeitung. 
In einer lebhaften Stadt, an der Chauſſee 
belegen, iſt ein großer, im beiten Zuſtande auf⸗ 
gebauter Gaſthof, in welchem ſich ein Material 
und Wein-⸗Geſchäft befindet, dabei auch 50 Mor- 
ge guter Weizenboden nebſt vollitändig guten 


6 9 Uhr. 


ng ſuchen, haben Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 


großfrüchtige. 


kohlentheer, Asphalt und Portland» 
Cement beſter Qualität offerirt zu billigen 
Preiſen S. Calvary. 
Blumen und Gartenfreunden 
empfehle ich mein Lager von echten 
Haarlemer und Berliner Blumenzwie⸗ 
beln in ſchönſten Exemplaren und ſteht 
mein e 
Dienſten. unſt 


gratis und franko zu 

und Handelsgärtnerei 
und Samenhandlung 

von Heinrich Mayer, 


ſendet. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


lſaalpreiſe find ebenfalls im Steigen, und dürfte dies 


von A. Hummier & 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Elling, Haarfärbe⸗ 
äußerer Mühlendamm Nr. 25 u. 26, mittel, 


empfiehlt zur diesjährigen Herbſtanpflanzung ö 
edle Obſtbäume in nur anerkannt guten Sor⸗ F . 
J ten, als Aepfel⸗, Birnen,, Kirſchen⸗ und Wal- J ; 
irthſchaftsgebäuden, fofort zu verkaufen. Das nußbäume und Obſtſträucher, vorz. Wein il’ 
(fr. Sorten), Stachel⸗, Johannis-, Himbeere, 
— Park, und Alleebäume in 
euerſichere Dachpappe, engl. Stein- gr. Auswahl, vorzüglich Ahorn, Eſchen, Kaſta⸗ 
nien, großblättrige Linden ꝛc., zur Bepflanzung 
von Chauſſeen geeignet. 
rankende Pflanzen in großer Auswahl, Weiß 
dorn zu Anlagen von Hecken. Topfpflanzen 
die ſich beſonders zur Dekoration von 
häuſern und Zimmern eignen, fo wie Blu⸗ 
menzwiebelu, als Hyazinthen, Tulpen ıc, für 
Zimmer- und Gartenflor, billigſt. 
Verzeichniſſe werden auf Verlangen gratis über⸗ 
A. Hummler 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in 


27. September 1861. 


der berittene Steueraufſeher Schulz in Rawicz zum Einnehmer bei dem Steuer⸗ 
amte in Margonin, befördert; der Hauptamts.Kontroleur Koſtka zu Podzamcze 
in gleicher 1 zum Hauptſteueramte Meſeritz; der Hauptamis⸗Kontro⸗ 
leur Kroll zu Landsberg (Oberſchleſien) in gleicher Eſgenſchaft zum Hauplſteuer⸗ 
amte ia Bromberg; der Steuereinnehmer Reich zu Margonin in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Neuſtadt a. W. verſetzt; der penſionirte Gendarm und Poſt⸗Expe⸗ 
diteur Fabrowski zu Podzamcze als Steuererheber in Schildberg angeſtellt; 
der Steuereinnehmer Bauditz in Neuſtadt a. W. mit Penſion aus dem Dienſt 
geſchieden; der Kanzlei⸗Inſpektor Puhlmann bei der Provinzial-Steuer-Direl- 
tion hierſelbſt, der Steuererheber Klahr in Schildberg und der Ober⸗Steuer⸗ 
kontxoleur, Steuerinſpektor Schmidt in Oſtrowo, find geſtorben. 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. — 

Am 24. Sept. Kahn Nr. 824, Falle Auguſt Hoffmann, von Küſtrin 
nach Poſen it Auder. Kahn Nr. 28, und Kahn Nr. 1887, Schiffer Chriſtian 
Repnak, beide von Neubrück nach Poſen mit Mauerſteinen; Kahn Nr. 2411, 
710 Karl Sommer, von Stettin, und Kahn Nr. 1863, Schiffer Gottfried 
Thie, von Magdeburg, beide nach Pofen mit Gütern; Kahn Nr. 4789, Schif⸗ 
fer Friedrich Büttner, von Landsberg nach Kolle mit Thon; Kahn Nr. 237, 
Schiffer Johann Krauſe, von Wronke nach Poſen mit Glas; Kahn Nr. 164, 
Schiffer Ludwig Grammneß, von Landsberg nach Poſen leer. — Holzflößen: 
185 n Auflaſt Schwellen, Eichenknie und Buchen balken, 16 
Triften Eichen⸗ und 5 Triften Kiefernkantholz, Auflaſt Schwellen und Stab⸗ 
holz, von Konin nach Stettin. 


Angekommene Fremde. 
Vom 27. September. 


Männergeſangverein zum Beſten der Flotte ein Konzert zu ane DE ERHGE. Raufkann GHnID. one AuksEe Dig 


agen wurden hier an ein Berliner Haus ca. 40 Zir. 


amtmann Klug aus Mrowino, die Rittergutsb. v. Latomſcki aus Lubin, 
v. Kurowski und v. Swiecicki aus Granowo. 

SCHWARZER ADLER.. Die Rittergutsb. Cunow aus Dorf Schokken und 
Voge aus Adelig Oſtrowo, Frau Rittergutsb. Puffke aus Migskowo, 
Probſt Wagner aus Kiekrz und Lehrer Gwiazdowski aus Kromolice. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Major Prinz zu Hohenlohe, Ritt⸗ 
meiſter v. Paczyüski und die Lieutenants Graf v. Wartensleben und 
v. Blücher, ſämmtlich im 2, Ulanenregiment, aus Gleiwitz, Frau Rit⸗ 
tergutsb. v. Koſſecka aus Warſchau, die Kaufleute Guthmann aus Königs- 
berg, Roſenheim aus Heidingsfeld, Appel aus Berlin, Flammershbeim 
aus Köln und Brauſcheid aus Elberfeld. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Major und Kommandeur des 1. ſchleſiſchen 
Jägerbataillons v. Weller aus Görlitz, die Kaufleute Wendland und Vol⸗ 
mar aus Berlin, Torger aus Dresden und Werner aus Breslau. 

HOTEL DU NORD. Die en v. Starzunsfi aus Sofotowo, 
v. Skarzyüski aus Chelkowo und v. Modliboweki aus Siedlemin, Frau 
Rittergutsb. v. Koczorowska aus Piotrkowice, Zivil- Ingenieur Urba⸗ 
nowski aus Glogau und Kaufmann Bertram aus Aachen. 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Schöler aus Kirſchenſeifen, Rittergutsb. 
v. Moſzezeüski aus Krzymowo, Probft Hebanowski aus Neuſtadt b. P., 
Gaftwicth Lawiüski aus Pita, Rentier v. Pilaski aus Trzebiskawki und 
Gutsbeſitzer Harmel aus Lesniewo. 

HOTEL DE PARIS. Schiffbaumeiſter Wollenberg aus Landsberg a. W., 
Gutspächter v. Kowalski aus Imiolki, Apotheker Niklewicz aus Gollancz, 
Rentier Brykezyüski aus Schroda, die Gutsb. v. Kauiewski aus Eubo⸗ 
wiczki und S pniewski aus Plotrowo. 

BAZAR. Ge v. Pradzyüskt aus Ruſiec, Partikulier v. Sulimiersti 
aus Emden, die Gutsb. v. Radoüski aus Dominowo, v. Mierzynski aus 
Bythin, v. Jablikowski aus Polen, v. Lyſzkowski aus Mielosc, v. Koczo⸗ 
rowski aus Mikoſzki, v. Sokolnicki aus Laskowo, v. Lacki nebſt Frau 
aus Poſadowo, v. Jaraczewski aus Lipno, v. Jaraczewski aus Glu⸗ 
chowo, v. Sczawinski aus Brylewo und die Gebrüder Grafen Cieſzkowski 
aus Warſchau. 

KRU@S HOTEL. Oekonom Witte aus Stettin, die Kaufleute Günther 
und Hille aus Breslau. ; 


richten. 5 


Die 
Samen-u. Pflanzenhandlung 


Chineſiſches 


à Flacon 25 Sgr. 
Die vorzüglichſte 
Nompoſition, Haare, 
zn‘ Bart u. Augenbrau⸗ 

* Inen in jeder für das 
Mes eſicht paſſenden, 
e beliebigen Nuance 
ſofort echt zu färben. Das Flacon iſt mit 
der Firma geſiegelt, welches ſehr zu beach. 
ten bitten. 


Orientaliſches 
Enthaarungsmittel, 


A Flacon 25 Sgr., 
entfernt ohne jeden Schmerz oder Nachtheil 
felbft von den zarteſten Hautſtellen Haare, 
die man zu bejeitigen wünſcht. Die bei dem 
ſchönen Geſchlecht bisweilen vorkommenden 


An 


Zierſträucher und 


ewächd« 


Spezielle 


Elbing. 


veſen. ite ee 


t li N as, K 1 
Cs Sa letzter 1 2 rn. Beläge 


iefigen Oberför⸗ 


9 
a Calvary. 
eru-Guano von Anty Gibbs & sons, io 
u Nadzim P wie echten Mrobfirier — * 
und Sandomir- Weizen hält ſtets auf 


S. Calvary 


ammet-, Zaffet- und Atlasbänder in 
allen Breiten, Gürtel und Gürtelband und 
zu Kleidern empfiehlt zu billigen Preifen 


Wwe. Roeder, Judenſtr. 
Ja bin beauftragt, einen gut erhaltenen Ma- 
hagoniflügel, aus der Fabrik des Hof-Zu- 


f ſtrumentenbauers Bessalie in Breslau 
und Weizen, eee e den feſten Preis von 100 Tol. zu be 


A. Vogt, kl. Gerberſtr. 12. 


Bartſpuren, zuſammengewachſenen Augen⸗ 
braunen, tiefes Scheitelhaar, werden da⸗ 
durch binnen 15 Minuten beſeitigt. 

Fabrik von Nothe & Co. in Berlin, 
Kommandantenſtr. 31. 


Die alleinige Niederlage befindet ſich in 
Poſen bei Herrn Herrm. 
Moegelin, Breslauerſtr. 9, 


en. 5 
Das am Markte zu Chodzieſen unter Nr. 6 ckſtelle, den 6. September 1861. ——ä—̈ ͥ —0 . — ä — — .- ——ͤ—ͤ—— — —— —o—p' 
belegen neue Krb aud Der königliche Oberförſter Stal N ; uff j 5 * 

eue Wohnhaus nebft Hintergebäude ahr. C D 0 K K 4 9 

— und einer ele — Gaſtwirth PAE ertificat über die Wirkſamleit von 1 0 0 5 räuter⸗Bonbons. 
0 N Poffmannicen Ebeleuien gehörig, ab- Mömigl. asium in P ilhelms- Hierdurch beſcheinige ich, daß die von dem königl. Kreisphyſikus Dr. Koch in Heiligenbeil zuſammengeſetzten Kräuter: Bonbons aus 
2% bt auf 5218 Thlr. 25 Sgr. 7%, Pf. zu Ne neuer Schuler f, 4c Kräutern gefertigt find, die vorzüglich mildernd und beſänftigend auf die Luftwege und Bruſtorgane wirken, daß fie alſo bei Lungen. 
olge der, nebit Hypothekenſchein und Bedingun. Die Aufn er für 2 katarrhes und bei Reizbarkeit der Luftröhre vor ſehr vielen ähnlich empfohlenen Mitteln weſentliche Vorzüge beſitzen und mit Recht empfohlen 


gen in der Re Vorbereitungsklassen des Gym- 5 in, 24. 
— giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll Aasiumg ündet Montag den 30. Boptenibes werden können. Berlin, Auguſt 1854. 


Dr. Schnitzer, königl. Hofrath, prakt. Arzt ze. 
nar 1802 Vormittags 10 Uhr chnitz gl. Hofrath, p 


an ordentlicher ; on 9—11 Uhr statt. ) Sn frifcher, ſtets gleichmäßig guter Qualität vorräthig bei N ö E 
2 Gag, Kae —— Kas * br. Sommerbrodt. we J. Me zel, Wilhelmsſtraße, neben der Poſt. 
eg chilichen Realforberum- | In meinem Penſtonat für jüd. Knaben kön⸗ rünberger Weintrauben empfiehlt, nachdem dieſelbe — BER BE ppRetee | 

aus den Kaufgeldern j G berg j p ' n num erſt gut 5 

N Bam ite eee Ju bun Pha c el: Bermentet E geniehbar geworden find, von heute ab das Nette Pfd. mit 27, u. 3 Sören een mee und Gan 

aufgeh e emang werden liebevolle Aufnahme finden. Grünberg in Schl., den 25. September 1861. elaſtiſche Pr ine d 
' 2 d 0 . . 8 f 8 üb. 

N r IJ. . Moschke. |Ä neuere zg en Mite für mt Hit 

e edler Bertanf. d von G hen er re Desen des Hm 8 Hakan bade a 50 Bar. 25 

Nothwendiger 2 In der Umgegend von Gne⸗ in der alleinigen Niederlage für die Provi abrik des Herrn J. Friedmann befindet ige Niederlage: 
Königliches Kreisgericht zu Krotoſchin, . ift ein Grundſtück, 246 Morgen Poſen bei „gu gi 8 ſich bei Lots Pulvermacher, wo] dh der Kurgpaatenbandfung von 


Breiteſtraße 12. 


I. Abtheilung ut 

Die im PER Reit belegenen Rit- A g 

8 welchem eine gangbare gute große Waflermühle, 
n Wrotkow, abgeſchätzt auf 52,0180 wie auch eine neue Windmühle aufgebaut tft, 
lr. 12 Sgr. 3 Pf., Familienhalber ſofort unter joliden Bedingungen 

b) on nebſt Vorwerk Seraſinow, zu verkaufen. Das Nähere in der Expedition 
abgeſchäßt auf 56,640 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf., zu. dieſer Zeitung. 


em Boden nebſt Wieſen enthaltend, mit vol. 


S. Spiro, Markt 87, 
andig guten Gebäuden und Inventarium, auf S : 


* 


Paul eo 
— Malaga Tran 
Pfund⸗Bürme, benxpſinen, ener Zeigen, ran. 


täglich 20—30 Pfd. iſt billig abzuliefern. Adreſſe[ Datteln, ruſſiſche Schooten- Erbfen em ⸗ 
zu erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. pfiehlt Leldor ee 7 d. kgl. Bank. 


Jeden Sonnabend von Mittag an frische Sem⸗ 
mel» und Berliner Leberwurſt zu haben bei 
L. Rauscher, Breslauerſtr. 40. 


6 
Sicheren Gewinn Stadttheater zu Poſen. Sa 2 Dfanrit 


Sonntag den 29. Bier: 1861 
ohne irgend welchen möglichen Verluſt bietet die Pee 8805 15 dem Anlehen des Kantons 
Feezburg (Schweiz), aut — in Looſen von Frs. 15 = Fl. 7 oder Thlr. 4, und rückzablbar Vorſtellung zur Beiſteuer für Erbauung . bri f. 

durch dreimal jährlich ſtattftadende Ziehungen mittelft Preifen von Frs. 60,000, 50,600, der deutſchen Kriegsflotte unter 1% Fab S Il. Em. 


40,000, 30,000, 20,000 x. bis abwärts Frs. 17, welchen Betrag jedes Loos mindeſtens preußiſchem Schutze, 2 „ Prov. Obligat. 


Gd. bez. 52 a 514 a 52} Rt. bz. ©, 524 Br. 

— rc 51} a 45 4 0 . W 
— Große Gerſte 36 à 46 Rt. 
85 — Hafer loko 21 a 27 Rt., Sept.⸗Okt. 24 
nA . Ro At. Br. p. Nor. 
921 — Ab Rt. Br., p. Frühjahr 25} a 220 a 20 


Ie 
D 
2 
| 


gewinnen muß, ausgeführt von hieſigen Dilettanten. . Drovin ial-Bankaktien 891 — Rüböllofo 121 Rt. Br., p. Sept.⸗Okt. 1 
Erſte Zie ung am JB. Oktober 1861. Programm, Star ard. Posen. Eiſenb. St. Akt. m — 181275 a 12 Rt. bz., Br. u. ee. a 
Original- Obligationsloofe & Fl. 7 oder Thlr. 4 find gegen Baarſendung oder Poſtnach⸗ I. Oberſchl. Eifenb.St.AttienLit,A, — — — 2½ 2 4 a 12} Rt. bz., Br. u. G., N 
nachnahme (Pläne gratis) zu beziehen durch Wutterſeg en, Prioritäts-Oblig. Lit. E. — — De: 124 t. bz. u. 35 1% d., p. 

Heinrich Döll Pelz Banknoten 851 ld. April Mal 187 a 134 Rt. 5 

Bank- und Staatspapierengeſchäft in Frankfurt am Main. oder Die neue "Fanchon. „Ange jan ae 5 Cent 208 aueh 15 Rt ng 
NB. Staats- Anlehnslooſe jeder Art werden pünttid) nachgeſchlagen und über deren Schick. ebe N — 8 K. dem ou. 444 Sr. matt, 8 Se 5 —— 47 Bor 0 0 70 u bz. 85 br g 8 
ſal unentgeltlich Auskunft ertheilt. zoͤſiſchen de emoi — ., Brühl. 45 3 Nor 1 Net bz. u. Br, FG. P. Kor- 


Joſterielooſe Berl. von Seeger) find abzu ulafien,| + 
näheres Mötel Busch, beim Portier. 


Die längſt erwartete Char⸗ 


Eingesandt. Wer Französisch und De 8 75 1. er. , Br. u. G., ril · 
Eiglisch durch en Die Huldigung Germania’ 8 11 mit 55 r, 909 04 167 Br. Mal 204 à 204 N. 5. av 


schnell und leicht zu erlernen wünscht, dem 2 0 » ; 
empfehlen wir die deutsch-französisch-sämmelichen deutſchen Bundesſtaaten. Mal 180 68, N 160 Or, pi Roggenmehl 0. 34 a 4%, 0. u. 10 22 a ja t. 


englische Conversationsschule, gebendes Bild in 2 Tableaus, dar 

lottenburger Cervelatwurſt, eee eee in Berlin, Hamer poſener Marktbericht vom 27. so. Stettin, 26. Stpt Dee ‚ci Me! 
Br ſchw i Wurſt Die Co 5 dale a hule dur ch ü n!g i Billets zu Sperrſitz und 1. Rang à 15 Sgr. ñĩß7 — — Win Temperatur 

ſo wie auch all E f. m A 85 ren ei 10 ſind von heute ab bis Sonntag Nachmittag bei von | bis en 101 p. Sbpſd. gelbe fiber 825d. Marker 

empfingen Francis undi . Wr und deshalb anch N Caspari (Mylius Hötel) zu haben. Rt. bz., weißbunter Poln. 80 Rt. bz., bunter 


an der Kalle: Sperrſitz chen, 41 5 288 * Posener 78 Rt. bz., rother 1 Som, 8 Rt. bz., 
1, Parterre und Balkon Mitiel⸗ eigen 215 — 220 — pomm. 84/85pfd. 84 Rt. bz., 83/S5pfb a 


. F. Meyer 9. Co. für Anfänger ner besteht eins 2 Cursen PER nd Du 


9 85 


Wilhelmsplatz Nr. 2. 
F . F 10 Scr, 2. Das "a gr., Amphitheater 5 Bruce Weizen. . 22... — n . e bp, Früßhl. 82, Si}, 
GAA Abonnements in 18 und 21 Lieferungen & e Rosen fd weren Sorte. 42 — 127 € * 
vermieihen. Mahere daſeloſt. ee Sgr. gegen Postvorschuss von M. Selig’s * ontag den 30. September Abends 7 Uhr Kong, I chtere Sorte . 1120 — 122 6 1155 en ar ren ns sn 
- Selbstverlags - Expedition, Frie- werde ich die Ehre haben, im Saale Große ale „ Dee 40 Nl. Fr 148 1 ir — 
Eine Kellerwohnung iſt vom 1. Oktober e. drichsgracht 51 in Berlin direkt und] des Casino eine Kleine Gerſ tee e — ühſahr 95 u. 
— 30 bel vermiethen, Schuhmacheritrafie . durch alle Buchhandlungen zu bezie- 5 3 —22 ——25.— — role 4 7 2 * a = 4 0 5 2 
r. „ 0 „ „ % „% 0 0 0 — — —1— — 
Theodor Baarth. 1 5 . — öffentliche Soirée, Fu Ele: RTL -- 8 Oderbr. es Qual. 394, 40 Rt. Br. 
Adalb at 1 Dr. phil. B. M. H- n; Dr. phil. M. — — — 5 * physiognomi- Fr „Schfl. z. 16 M5 — — 5 Frühj. 27 Rt. 1. 0 Ze 260 Rt. bz., 47/50pfd. 
t. albert 49, am Wronker⸗ 8 — 5 schen Vorträgen und mimi- Winterraps ln Erbſen Fade, Rt. 
schen Original- Darstellungen . ee . — 
thor, iſt 2 Treppen eine moͤblirte zu geben, und erlaube mir, zu deren frennd- ing ee 1 I — Aa in Fi Er. 05. 121 Rt. 
Stube zu 1 e wen eben ift kart und in allen 1 Besuche hiermit schon ganz ergebenst B Pe Re el 12 6 Az 17 Br. April. 7 134 — * —.— Dez. 124 
arkt 95 iſt im tock ein freundliche uchhandlungen vorräthig: einzudd enn fene .. — 12 —— 14 — . 
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Küche nebft Zubehör ſofort zu vermiethen. 


Kanonenpl. 6 ift ein Gemüſekeller zu verm. 
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